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Für wen Kkoloniſſeren wir?

Material für unſern Wahlkampf.
Jn der Todesſtunde des Blocks, der uns durch die Hotten

ttenwahlen des Jahres 1907 beſchert ward und nur durch
den damaligen Kolonialſchwindel ermöglicht worden, iſt es
wohl angebracht, wieder mal einen Blick auf das Weſen die
ſes Kolonialſchwindels zu werfen, der bei unſerer kommenden
Reichstagserſatzwahl ebenfalls wieder eine hervorragende Rolle
wielen wird. Jſt doch das ungeheure Finanzelend des Reichs
z us ſchließlich verurſacht durch die militäriſchen Aus

von denen die Kolonialausgaben einen bedeutenden
eil ausmachen. Man wird alſo, um die Belaſtung des

Volkes zu rechtfertigen, wiederum behaupten, daß dieſe Aus
aben im Intereſſe und zum Wohle „der Nation“ notwendig
ien. Es kann deshalb gar nicht oft und gar nicht zeitig

genug der Nachweis geführt werden, daß unter „Nation“ hier
nur die zu verſtehen ſind, während die
große Maſſe, die Beſitzloſen, die Arbeiter, von der Koloniſa
tion eben nur die Ausgaben haben, aber keine Vorteile

des vorigen i n e hat der Unterſtaats ekrekär v. equ e Re urch, DeutſchOſtafrika
gemacht. Dies iſt bekanntlich die größte deutſche Kolonie und
zugleich die einzige, die wegen ihrer natürlichen Fruchtbarkeit
wirtſchaftliche Bedeutung hat. Leider verbietet ihr Klima den
Weißen dauernde und zahlreiche Anſtedlung. So haben denn
im Jahre 1908 in dem ri Gebiet, das doppelt ſo groß
iſt wie das ganze Deutſche Reich, insgeſammt nur 2845 Euro

päer gelebt, nur 2014 Die der Einetziger Zwec es wäre, die e h n den
und der Menſchheit n zu inachen, dazu noch das Land
ſelbſt zu kultivieren und zur dauernden Wohnſtätte und Rah
rungsquelle für eine entſprechend große Bevölkerung zu machen

rund 200 Millionen Menſchen, wenn auch keine Weißen,
könnten dort leben wir ſagen, es verſteht ſich ganz von
ſelbſt, daß eine ſolche Kolonialpolitik keine wärmeren
Freunde finden könnte, als uns Sozialdemokraten. Nun iſt
das ſchen einmal von vornherein nicht der Standpunkt unſerer
Kolonialpolitiker. Vom Jntereſſe der geſamten Menſch-
heit und ihrer Kultur reden ſie nicht; ja wir glauben, der
Gedanke, 200 Millionen Neger dort zur feſten Anſiedlung, zu
Ziviliſation und Wohlſtand zu bringen, wird ihnen abſcheu
lich, geradezu hochverräteriſch bedünken. Und doch iſt dies die
einzige Möglichkeit, wenn es nur um Kulturzwecke han-
delte. Denn andere Leute als Neger können dort nun ein
mal nicht dauernd leben und arbeiten. Aber je mehr der
Neger zur Ziviliſation erzogen, deſto kräftiger und deſto frei
heitliebender wird er. Man hat darüber in den Negerrepu-
bliken an der afrikaniſchen Weſtküſte die er
fahrungen gemacht. Da hat es ſich gezeigt, daß die
auch Menſ ſind, ſo gut wie wir Weißen. Ein Staat von
200 Millionen ziviſiſterter Neger würde alſo keinesfalls unter
deutſcher Oberhoheit zu halten ſein. Er würde eine neue ſelb
ſtändige Großmacht werden. Gerade das Gegenteil aber wollen
ja unſere Kolonialpolitiker. Sie wollen angeblich Deutſchlands
Macht und Einſtuß vergrößern; nicht im Jntereſſe der Neger
noch der Kultur wollen ſie koloniſieren, ſondern im Jntereſſe
des Deutſchen Reichs und des deutſchen Volks.
WMan ſieht, wie ein erſter Widerſpruch ſich auſtut zwiſchen

dem Intereſſe der Kultur und dem des Reichs. Unn
das angebliche Intereſſe des Deutſchen Reichs zu wah-
ren, darf man Neger nicht bis zu der Höhe der Zivili
ſation gelangen laſſen, die nötig wäre, wenn er aus ſeinem
Lande all das machen ſoll, was ſich daraus machen läßt und
im Intereſſe der Kultur daraus gemacht werden müßte.

Wie aber ſieht es nun mit dem angeblichen Jntereſſe des
Deutſchen Reichs aus Dem Herrn v. Lindequiſt wurde auf
ſeiner Reiſe eine Denkſchrift des „Wirtſchaftlichen Verbandes
vom Kilimandſcharo“ überreicht, welche die wichtigſten Wünſche
und Beſchwerden der dortigen Anſiedler verzeichnet. Der nächſte
und dringendſte Wunſch iſt, wie überall, ein Eiſenbahnbau.
Es iſt in jener Gegend vereits ſeit dem Jahre 1905 eine 129
Kilometer lange Eiſenbahn in BVetrieb (die ſogen. Uſambara
bahn, von Tanga bis Mombo). Dieſe wünſchen die Anſiedler
nun auf das Dreifache ihrer Länge nordwärts bis an den
Kilimandſcharo (nach den Ortſchaften Moſchi und Aruſcha) ver

längert. Kein vernünftiger Menſch wird etwas dagegen haben.
Es bedarf erſt gar keines Beweiſes, daß zur w ftlichen

ſchließung des Landes Eiſenbahnen notwendig ſind. Trotz
em bemühen ſich die Anſiedler, durch eine ausführliche Be

rechnung nachzuweiſen, daß die Bahn rentabel ſein, d. h. daß
ſich bezahlt ma Ueberſchuß bringen würde. Es

in der De
einer im Begzirksrat Moſchi vorgenommenen vorſich

könnte eine bis nach Aruſcha gehende Bahn
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lion Mark bringen. Der Bahnbau würde dabei verhältnis
mäßig billig zu ſtehen kommen, da in der Steppe längs
des Panganifluſſes die Steigungs- und Terrainverhältniſſe
äußerſt günſtig liegen und die Entfernung der jetzigen End-
ſtation am Pangani bis nach Aruſcha nur 260 Kilometer
beträgt. Bei Ausnützung der Waſſerkräfte des Pangani und
der Bergſtröme des Kilimandſcharo ließen ſich, wenn die
Bahn elektriſch betrieben würde, die Betriebskoſten erheblich
herabdrücken Die landſchaftlichen Reize des Bezirls
und ſeine abwechſlungsreiche Jagd würden eine Menge Tou
riſten und Sportsleute anziehen, wodurch der Bahn weitere
Einnahmen erwachſen würden. Ferner hätten dann die er
holungsbedürftigen Pflanzer und Beamten von der Küſte
die Möglichkeit, ſchnell ein geſundes Klima aufzuſuchen.“

Das iſt ja alles wunderſchön. Alſo baut doch die Bahn,
ſollte man meinen. Wenn die Rentabilität ſo außer Zweifel
ſteht, wenn ſich ſo ſchöne und ſichere Gewinne erzielen laſſen,
dann wird es doch leicht ſein, auf dem Wege einer Aktienge
ſellſchaft z. B. das nötige Kapital zum Bau und Betrieb der
Bahn zuſammenzubringen. Aber ſo iſt es nicht gemeint! Das
Privatkapital trotz aller ſo verlockenden Ausſichten denkt
nicht daran, die Bahn zu bauen, ſondern die Regierung ſoll
es tun, die Steuerzahler des ganzen Reichs ſollen das Geld
hergeben! Warum wohl Warum greifen die Pflanzer nicht
in die eigene Taſche Warum intereſſieren ſich nicht die Ban
len dafür Nur ein Kind kann wohl über die Antwort im
Zweifel ſein: ſie haben offenbar zu dieſer Zukunftsmuſik über
die Rentabilität nicht das geringſte Vertrauen, ſie ſind umge
kehrt überzeugt, daß die Bahn mehr, viel mehr koſten wird,
als ſie einbringt, und deshalb überlaſſen ſie dieſe „patriotiſche“
Aufgabe dem Reiche

Zu demſelben Refultat führen die anderen Teile der Denk
ſchrift. Jn dem Kapitel „Arbeiterfrage“ werden Maßnahmen
der Regierung verlangt, um den Pflanzern billige Arbeitskräfte
zu verſchaffen, und gleich dahinter kommt das Kapitel „Land
frage“, das in der Forderung gipfelt, die Land und Pacht
preiſe dauernd möglichſt niedrig zu halten. Alſo mit einem
Wort: die Regierung ſoll auf Koſten der Reichskaſſe dafür
ſorgen, daß die Anſiedler alles, was ſie brauchen, möglichſt
billig bekommen. Das angebliche „Jntereſſe des Reichs löſt
ſich auf in ein ſehr greifbares materielles Jnter-
eſſe der Anſiedler.

Nun brauchte auch ein ſolcher Gedanke nicht ſchlechthin ver
werflich zu ſein. Man kann ſich vorſtellen und ſo wird die
Forderung ja auch immer begründet daß bei einer allmäh-
lichen Zunahme der Anſiedlerzahl nicht nur ein erheblicher
Volksteil die Vergünſtigung genöſſe, ſondern auch durch ihre
Tätigkeit der geſamten Volkswirtſchaft des Nutterlandes
Nutzen erwachſen könnte. Wie es aber damit ſteht, lehrt ein
kürzlich erſchienenes Werk des ſehr „national“ geſinnten Pro
feſſors Samaſſa, der im vorigen Jahre Oſtafrika bereiſt
hat. Dieſer Vaterlandsfreund hält von der Kleinſiedelung,
d. h. von der Anſiedlung unbemittelter Leute, gar nichts.
Sondern ganz andere Perſonen kommen nach ſeiner Meinung
für die Kolonien in Betracht:

a ſind die jün geren Söhne von Kaufleu-
ten und Jnduſtriellen, die ohne innere Berufs
freudigkeit Aſſeſſoren und Offiziere werden, bloß, weil es
nun einmal die ſozial angeſehenſten Berufe in unſerer Ge
ſellſchaft ſind; an die Stelle der Berufsfreudigkeit tritt öde
Streberei, materielle Lebensauffaſſung oder blaſierte Gleich
gültigkeit weh, wenn wir das ſagten! von den Offi
zieren und Aſſeſſoren! Red.). Und dieſes neidiſche Drängen
um Futterplatz und Stellung (auch gut! Red.) gibt unſerm
öffentlichen Leben heute ſo oft einen kleinlichen und phili-
ſtröſen Zug. Gerade das aber iſt der große Segen des Ko-
lonialbeſitzes, wie wir ihn vor allem in England verkörpert
ſehen, daß dort der tatenfrohe junge mann der
beſſeren Geſellſchaftsſchichten ein weites
Feld der Betätigung in den Kolonien findet Endlich
unſer Grundbeſitzerſtand, vor allem der preu-
ßiſche Kleinadel! Würde dieſer Adel nicht zu
ſeinen beſten Traditionen zurückkehren, wenn er noch einmal
eine große koloniſatoriſche Aufgabe löſte Auch ſo
mancher Rittergutsbeſitzer befindet heute,
trotzdem ja die Landwirtſchaft in den letzten n einen
gewiſſen Aufſchwung genommen hat, in wenig beneidens
werter Lage Das ſind die Kreiſe, aus denen
ſich in Zukunft immer mehr der Anſiedler
für unſere Kolonien rekrutieren muß.

So, nun wiſſen die deutſchen Proletarier, weshalb und
für wen ſie die unzähligen Millionen für die Kolonial
politik an ſollen. Sie
weder für ſich noch für ihre Kinder, weder als Konſumentene ehe llen nicht einmal zugelaſſen werden.

e und Afeſſoren mit „öder Streberei“, „materieller
de en S en de eige Znlbeſeu.des Vaterlandes aus, wenn man es bei dte deircheet

Wir müſſen uns das für den Wahlkampf merken

b ſollen verſorgt werden, damit ſie nicht mehr

Großgrundbeſitzer ſtreicht Riefenprofite ein!

ſelbſt haben nichts davon,
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Konſequente Hungerpolitik.
Die Antwort der Regierung im Reichstage.

Keine Oeffnung der Grenzen! Keine Beſeitigung der Ein
fuhrſcheinel! Keinen Handgriff und keinen Pfennig, um die
Notlage des Volks zu lindern! Das Shſtem hat ſich ja be
währt, die Landwirtſchaft blüht, und der ſteuerſcheue

Alles andere
„Die Gegner undſerer Wirt-

ſchaftspolitik werden mir auch zugeben: wirtſchaftliche
Maßregeln irgendwelcher Art und irgendwelchen Shy
ſtems können unzweifelhaft nur dann das erſtrebte Ergebnis
erzielen, wenn ſie ſtabil ſind, wenn man konſequent an der ein
mal als richtig erkannten Politik feſthält und wenn man ſich
nicht durch vorübergehende Erſcheinungen, wie ſie mit den un-
vermeidlichen Schwankungen auf den Weltmärkten notwendig
verbunden ſind, von dem Prinzip des einmal als richtig Er
kannten abbringen läßt.“ Großer Beifall beim ſchwarzen Block.

Die Antwort, die Herr v. Bethmann- Hollweg am
Mittwoch auf die ſozialdemokratiſche Notſtandsinterpellation
im Reichstage erteilte, kann nicht überraſchen. Noch vor acht
Tagen konnte man zweifelhaft ſein, wohin ſich die Wetter
fahnen drehen würden. Eine Erfüllung der ſozialdemokratiſchen
Forderung konnte man auch damals nicht erwarten, aber doch
vielleicht einen Verſuch verſtändnisvollen Eindringens in den
Gegenſtand, ein halbes Begreifen und halbes Verſprechen. Heute
iſt der Sieg der Rechten über die Linke, der Kornverkäufer über
die Broteſſer, des platten Landes über die Stadt entſchieden.
Der Bund der Landwirte diktiert dem deutſchen Volk die Ge
ſetze, der geſchlagene zur Strecke gebrachte Kanzler und der ein
geſchüchterte Bundesrat keinen Widerſtand. Sollte da
Herr v. BethmännH
ſich die Lanzen der feindlichen Ritter ſelber in die Bruſt drückt?
Er könnte nicht, ſelbſt wenn er wollte. Herr v. Bethmann-
Hollweg iſt ein Beamter, der es bei ziemlich beſcheidenen Gaben
überraſchend weit gebracht hat, und deſſen Laufbahn vielleicht
noch nicht abgeſchloſſen iſt. Seine Rede vom Mittwoch war
eine Bitte an die ſiegreichen Miniſterſtürzer, ſiks dem
Chef genug ſein zu laſſen und nicht auch noch den Gehi zu
belangen.

Herr v. BethmannHollweg, der ſehr aufgeregt und nervös
ſprach, befindet ſich in einer Situation, in der ein
Mann gar nicht vorſichtig genug ſein kann. Er hat darum auch
jedes Wort und jede Andeutung vermieden, durch die er ſich
bei den regierenden Herren hätte mißliebig machen können.
Der Vertreter des Reichskanzlers und der verbündeten Regie
rungen, die in den letzten Tagen ſoviel umgefallen ſind, d
gar nicht mehr ſtehen können, verwandelt ſich plötzlich in
Lobredner der Konſequeng. Das Brot mag koſten wie viel
es will, das Volk mag hungern, wie es mag voll Zoll iſt
nichts herunterzuhandeln. „Konſequenzl“ „Prinzipl“
„Stabilität!“

Die traurigen Beamten Huf der Miniſterbank können nur
dann anders, wenn es ihnen befohlen wird. Wird aber
befohlen, konſequent zu ſein, dann ſind ſie konſequent. Für
jeden Schritt, den ſie vom der agrariſchen Tugendentfernen, kriegen ſie J enn ſie ungeſchoren bleiben
wollen, müſſen ſie den Junkern aus der Hand freſſen.

So liegen heute die Dinge, und daraus erklärt ſich die Ant
wort des KanglerStellvertreters. Denn die Frage, wieviel
das deutſche Volk für ſein Brot bezahſen ſoll, iſt keine s
der nationalökonomiſchen Theorie, die mit Gründen
Gegengründen entſchieden wird, fonbern eine politiſche Macht
frage. Das Gerede, daß die Suspenſion der Getreidegdlle keine
Preisſenkung zur Folge haben würde, iſt angeſichts der Tat
ſache, daß das deutſche Volk heute den vollen Zoll über den
Weltmarktpreis zu bezahlen hat, einer Widerlegung nicht wert.
Was uns an Gründen geboten wird, iſt weiter nichts als ſchein
heiliges Gerede, beſtimmt, den Sturm der Empsrung zu de
fänftigen, der ſich im Volke zu erheben droht.

Auch das gehört zur Kenngeichnung der politiſchen Lage daß
ſich ein ſogenannter chriſtlicher Arbeiterführer und katholiſcher
Geiſtlicher dazu hergab, die brutale Ausbeutungspolitik der Re
gierung zu verteidigen e e per aus PuünchenGladbach,
Generaldirektor des Vo eins für das a De
land, Reichstagsabgeordneter für Krefeld! Ein alfo, der
mit vielen Tauſenden von Arbeiterſtimmen gewählt iſt! Nicht
nur alſo, daß durch das agrariſche Pluralwahlrecht, die unge
rechte, veraltete Wahlkreiseinteilung, das Machtverhältnis zwi
ſchen den Produgenten von Lebensmitteln und den verbrau
den Maſſen zu ungamſten der letztern verſchoben wird, nein,
Tauſende von Arbeitern laſſen ſich heute noch in ſchier unbe
greiflicher Verblendung bereit finden, ihren Kameraden in den
Rücken zu fallen und ſich ſelber und ihren oſſen das
tägliche Brot verteuern zu holfen. Hier muß vor l Wandel
ge werden. Denn, ſind die Konfervafiden immer noch
ehrlich in der offenen Brutalität, mit der ſie ihre politiſchen
Geſchäfte betreiben, ſo iſt das Zentrum, das ſich noch auf arbei
tende Maſſen ſtützen kann, doppelt haſſenswert durch den un
chriſtlichen Betrug ſeines politiſchen r Die Partei 3
die die Erbſchaftsſteuer mit Stumpf und Stiel aus der F u
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aber iſt doch gleichgültig.
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D. Das Kriechen vor dem nenen Blek. t
Der ſchwarze Block iſt unbeſtrittener Sieger. Sein Wihe

wird geſchehen. Der „eigenſinnige“ Bülow bereits vom
Bundesrat fallen gelaſſen. Die Mitglieder des Bundesrats
und eine Anzahl einzelſtaatlicher Miniſter traten am Mittwoch

vormittag zu einer Sitzung zuſammen, um Stellung zur
Finanzreform zu nehmen. Ueber das Ergebnis der Sitzung
wird ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt. Jmmerhin dürfte aber
ſoviel feſtſtehen, daß auch die Mehrheit des Bundesrats Herrn
Bülow im Stiche gelaſſen hat und bereit iſt, die Finanzreform
nach den Plänen der neuen Reichstagsmehrheit zuſtande zu
bringen. Jn dieſer Annahme wird man beſtärkt dadurch, daß
das Bahyriſche Vaterland mitteilte, und zwar auf Grund
eigener Jnformationen, daß der bahrkſche Miniſterrat beſchloſſen
hat, eine Verſtändigung mit der neuen Reichstagsmehrheit zu
ſuchen und daß die bayriſchen Bundesratsvertreter in dieſem
Sine inſtruiert worden find. Schon ſeit einigen Tagen hat das
Zentrum in Bayern ſeinen ganzen Einfluß nach dieſer Richtung
hin geltend gemacht, und die veränderte Stellungnahme der
bayriſchen Regierung erklärt ſich daraus, daß das Zentrum im
bayriſchen Landtage über die abſolute Mehrheit verfügt und

ehr wohl in der Lage iſt, der bayriſchen Regierung eine Menge
Schwierigkeiten bereiten zu können. Jm Reichstage iſt man
der Meinung, daß die Reichsfinanzreform in ihrer neuen Ge
ſtalt nunmehr in kürzeſter Zeit zum Abſchluß gebracht werden
kann. Eine Auflöſung des Reichstags erſcheint dadurch aus
geſchloſſen.

Das B. T. erhält von einem Parlamentarier über die Vor-
gänge des geſtrigen Tags in der Sitzung des Bundesrats und
über die Haltung der Regierung folgende Mitteilungen. Es
iſt unzweifelhaft, daß die Regierung gewillt iſt, mit der neuen
Mehrheit die Finanzreform zu machen. Es haben in den letzten
Tagen und insbeſondere geſtern Verhandlungen zwiſchen Re
gierung, Konſervativen und Zentrum ſtattgefunden, in denen
über die Möglichkeit, Erſatzſteuern zu finden, verhandelt wurde.
Die Regierung hat ganz unzweideutig zu erkennen gegeben,
daß ſie mit dem neuen Block die Finanzreform zu Ende führen
wolle. Um Zeit zu Verhandlungen zu finden ſind für heute die
Bier, Branntwein- und Tabaksſteuer auf die Tagesordnung
geſetzt worden. Die Beratungen werden immerhin drei Tage
dauern. Es ſcheint nun aber gar nicht ſo ſicher, daß das Zen-
trum wenigſtens die Tabakſteuer mit allen Stimmen an-
nehmen wird, ſo daß immerhin mit der Möglichkeit der Ableh-
nung dieſer Steuer gerechnet werden muß. Was die Regie
rung in dieſem Falle anders tun kann als den Reichstag auf
zulöſen, dafür iſt guter Rat teuer, oder die Regierung nimmt
zunächſt, was ſie bekommen kann, und vertagt die Beratung
der indirekten Steuern auf den Herbſt. Die Nationalliberalen
und die ganze Linke des Reichstags werden jetzt zunächſt gegen
jede indirekte Steuer von vornherein ſtimmen. o

m a S
Die Gründe für den Rücktritt Bülows

werben in einem Berliner offigidſen Telegramm der Kölniſchen
Zeitung wie folgt dargeſtellt:

„Der Rücktritt Bülows ſei nicht lediglich durch die Ablehnung
der Erbanfallſteuer veranlaßt worden, denn die Frage der Erb
veſteuerung war nur eine taktiſche, durch deren Ausmttzung das
Zentrum im Bunde mit den Konſervakiven ſich die Herrſchaft
im Reiche ſichern wollte. Ob die Konſervativen dieſe Abſichten
nicht genügend erkannten, bleibe dahingeſtellt. Bei den ver-
ſchiedenſten Verhandlungen, die in der letzten Zeit zwiſchen den
Konſervativen und der Regierung ſtattgefunden, wieſen dieſe,
wenn ſie zu einer beſtimmten Stellungnahme in einer Frage
angegangen wurden, darauf hin, daß ſie vorher mit dem Zen-
trum ſich beſprechen müßten. Damit war der überwiegende
Einfluß einer Partei erwieſen, welche im Volke nur eine kleine
Minderheit bedeutet, und die auch deshalb beanſtandet werden
muß, weil ſie was ſie auch ſagen möge im Grunde doch
eine kirchliche oder konfeſſionelle Partei iſt, bei deren Ent-
ſchließungen politiſche Erwägungen nicht immer maßgebend

einer
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Die Handlelskammern über die Kriſe.
Der letzte Jahresbericht der Handelskammer für Karls-

ruhe und Vaden charakteriſiert das verfloſſene Jahr dahin:
erd und Rüchkſchritt in r allen Zweigen r Handels
und der Jnduſtrie, Mangel an Abſatz und Unternehmungsluſt,e Ecrern unbeftſedigende Preſſe und Leine e
nur mäßige Gewinne. In der zweiten Hälfte des Berichtjahrs
waren die Fabriken nur ſchwach beſchäftigt. Die Schädigungen
durch den Zolltarif ſeien erſt jetzt voll zutage getreten. n
betroffen ſind die elektriſche, chemiſche und Möbelinduſtrie, ſo
wie die Waggonfabrikation. Die Klagen bezüglich des ſchlechten
Exports beziehen ſich auf die Schweiz, Oeſterreich, Rußland
und Dänemark. Als teilweiſe Urſache des geſchäftlichen Nieder-
gangs bezeichnet der Bericht unſere kritiſchen Beziehungen zum
Auslande, und die durch die Reichsfinanzreform veranlaßte Be
unruhigung weiter Kreiſe des gewerbtätigen Volkes. Es ſei ein
unglücklicher Zufall, daß im Augenblicke wirtſchaftlichen Tief-
ſtands das Reich mit Bier, Branntwein- und Tabakſteuern
hervortrete.

Aögeordneter Dr. Roeſicke als Steuerzahler.
Der Vorſitzende des Bundes der Landwirte, Abg. Dr. Roeſicke,

war vorige Woche im Reichstage furchtbar entrüſtet, als von der
Steuerſcheu der Agrarier geſprochen wurde. Nun weiß die
Liberale Korreſpondenz zu erzählen, daß ſich in Gersdorf bei
Dahme ein großes Gut befinde, deſſen Beſitzer außerordentlichen
Einfluß hat; auf Kreiskoſten iſt eine Chauſſee bis zu ſeinem
Gute gebaut worden, und auch eine Kleinbahn führt dort hin,
bei deren Betrieb nicht die Kohlen verdient werden. Das Gut
wird von zwei Jnſpektoren bewirtſchaftet, der Beſitzer ſelbſt hat
aber jahrelang keine Einkommenſtenern bezahlt, bis es ſchließ-
lich die Veranlagungskommiſſion in Luckenwalde durchſetzte,
daß auch dieſer Agrarier zur Einkommenſteuer herangezogen
würde. Der arme Agrarier ohne Einkommen iſt Herr Dr.
Roeſicke, Vorſitzender des Bundes der Landwirte. S

Türkiſche Proletarier für das Koalitionsrecht.
Kürhlich wurde über die im türkiſchen Parlament ſtattge

habten Verhandlungen über das Koalitionsrecht der Arbeiter
berichtet. Der Miniſter des Jnnern, Ferid Paſcha, ſprach ſich
gegen die Gewährung des Koalitions und Streikrechts an die
Arbeiter aus, weil dadurch die wirtſchaftliche Entwickelung des
Landes „gefährdet“ werde. Bekanntlich waren bei Beginn der
Revolution auch ſofort einige Streiks zum Ausbruch gekommen.
Gegen die Rede des Miniſters wandten ſich nur einige armeni-
ſche Sozialiſten. Es wiederholt ſich hier dasſelbe Schauſpiel,
wie bei allen bürgerlichen Revolutionen. Nachdem die Jung-
türken ihre Siege mit Hilfe des Proletariats errungen, führen
ſie wohl bürgerliche Freiheiten durch, die Rechte des Prole
tariats ſuchen ſie aber möglichſt zu beſchneiden.

Nun beginnt aber dieſes Proletariat ſelbſt ſich zu erheben,
um ſeine Rechte zu vertreten. Wie der Telegraph ſchon kurz
gemeldet, fand in Saloniki eine große Proteſtverſammlung von

rbeitern ſtatt. Dieſe iſt, wie der Pariſer Humanitsé von
dort berichtet wird, viel bedeutſamer geweſen, als nach den
Meldungen der bürgerlichen Preſſe ſcheinen mochte. Wie wir
den oben bezeichneten Berichten entnehmen, ſind in Saloniki
28 gewerkſchaftliche und politiſche Organiſationen vorhanden.
Es ſind das hauptſächlich griechiſche, jüdiſche und bulgariſche
Gewerkſchaften und bulgariſch-ſozialiſtiſche Klubs. Unter den
gewerkſchaftlichen Vereinigungen befinden ſich ſolche der Ziga-
rettenmacher, Schuhmacher, Buchdrucker, Tiſchler, Schneider
uſw. Der an die Arbeiterſchaft verbreitete Aufruf war in tür-
kiſcher, griechiſcher, bulgariſcher, franzöſiſcher und hebräiſcher
Sprache gehalten. Ueber 6000 Perſonen folgten dem Rufe und
die bedeutendſte Hafenſtadt der Türkei ſah zum erſtenmal eine
Demonſtration, an der das Proletariat ohne Unterſchied der
Raſſe und Religion in einem gleichen, großen Gedanken ver-
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die Aeußerungen des Miniſters gegen die parla

mentariſche Mehrheit wendet. Gefordert wird die rung

nsrechts und V s.r uptſitz der jungtü Bewegung
Redolution ihren Aus genommen,
ie dt des Sozialismus für die Türkei

Denſſedet Reied.

Die Dividendenſteuer ein nativnaler Trick. Wie die
n mitteilt, iſt der nationalliberale Antrag auf Ein

rung ger Dividendenſteuer nicht ernſt gemeint; es handele
ehr nur um ein taktiſches Manöver, um dem Vor

murfe entgegen zu treten, daß die Nationalliberalen immer
dann verſagen, wenn es der Vörſe an den Leib gehen ſoll. Man
rechnet deshalb auch in nationalliberalen Kreiſen damit, daß die
Dibidendenſteuer im Reichstage abgelehnt wird. Außerdem
macht ſich auch aus nationalliberalen Wählerkreiſen eine ſtarke
Oppoſition gegen dieſe Steuer geltend.

Ein Konkurrent des Bundes der Landwirte. Am Mitt-
woch gründeten in Berlin Vertreter des Bauernſtandes aus dem
ganzen Reiche unter Teilnahme von mehreren nationalliberalen
und freikonſervativen Reihstags und Landtagsabgeordneten
den Deutſchen Bauernbund, deſſen Ziel es iſt, die Jntereſſen
des Bauernſtandes in der energiſchſten Weiſe zu fördern.
Der neue Bund ſchließt namentlich diejenigen landwirtſchaft
lichen Intereſſen zuſammen, die mit der Art und Weiſe, wie der
Bund der Landwirte die Landwirtſchaft zu fördern ſucht, nicht
einverſtanden ſind. Jn das Präſidium wurden gewählt der
nationalliberale Reichstagsabgeordnete Wachhorſt de Weute,
ferner der nationalliberale Landtagsabgeordnete Wamhoff, der
freikonſervative Reichstagsabgeordnete Löſcher und Landwirt
Harte-Poſen.

Krach im Kaliſyndiket. Die geſtrigen Berliner Verhand
lungen wegen Erneuerung des Kaliſyndikats haben bis 1 Uhr
nachts zu einer allgemeinen Verſtändigung nicht geführt. Jn-
folgedeſſen ſind außerſhndikatliche Verkäufe getätigt worden.
Es werden in den Morgenſtunden noch Verſuche gemacht, eine
Verſtändigung herbeizuführen. Die Herren werden ſich ſehr
bald wieder finden im Jntereſſe des Profits.

Kriegervereinliche Taktik. Der Weſtfäliſche Provinzial
kriegerverband in Dortmund nahm in ſeiner Vertreterſitzung
Stellung zu einem Antrag, der dahin ging, daß Mitglieder der
Kriegervereine nicht gleichzeitig freien Gewerkſchaften
angehören könnten, ſo lange ſie ſozialdemokratiſche Organi
ſationen ſeien oder die ſozialdemokratiſche Partei direkt unter
ſtützten. Dieſer Antrag wurde mit erheblicher Majorität ab
gelehnt. Die meiſten Diskuſſionsredner betonten: Die An
nahme des Antrags hätte zur Folge, daß die Kriegervereine
dann die Hälfte ihrer Mitglieder verlieren würden.

Ein anderer Antrag, die beruflichen Intereſſen der Arbeiter
außerhalb der Verbands und Vereinstätigkeit zunächſt zu
fördern, wurde mit der gleichen Majorität abgelehnt.

Wann werden endlich die letzten organiſierten Arbeiter aus
den Kriegervereinen herausgehen?

ſSchweix.
Der Proporgzg.

Das ſchweizeriſche Aktionskomitee für den Nationalrats Pro
porz hat 182 890 Unterſchriften geſammelt und dieſer Tage beim
Bundesrat eingereicht. Der Kanton Zürich ſteht mit 27 806
Unterſchriften an der Spitze; dann folgt Bern mit 18221, St.
Gallen mit 18 180 uſw. Da die Friſt noch nicht ganz abge
laufen iſt, wird mit einem Geſamtreſultat von 185-2140 600
Stimmen gerechnet.

Italien.
u Ein tapferer Gemeinderat.

Rom, 30. Juni. Der Gemeinderat von Aleſſandria
in Jtalien hat eine große Proteſtkundgebung gegen den Beſuch

des Zaren in Jtalien veranſtaltet. S
Holland.

Ein „chriſtlicher“ Miniſter.
Aus Haag wird gemeldet: Großes Aufſehen erregt in politi

ſchen Kreiſen der Niederlande eine Enthüllung, die den früheren
Miniſterpräſidenten Dr. Kuyper ſchwer kompromittiert. Jn
einer Wählerverſammlung in Ommen (Kuypers Wahlkreis)
antwortete der freiliberale Rechtsanwalt Dr. P. Tideman kürz

h auf eine Frage über Kuypers Parteilichkeit bei Ernennun

Vera Figner.
Aus London wird der Dresdener Volkszeitung geſchrieben:

ihrer treuen Freundſchaft zu verſichern, haben die engliſchen
Arbeiter einer wahren Vertreterin des um ſeine h
ringenden ruſſiſchen Volkes einen würdigen Fran reitet.Eine rieſige Wolteverſammlunß be igner,

einem

hen reiheitfinden, und ſo ſchloß ſie e ſchon in jungen Jahren der
Heimat an. Sie wurde eine

Jm Jahre 1882 wurde ſie auf die Denunziation des Ver-
räters Degajew der Azew jener Tage verhaftet und nach

acht habe.
Könnte ſie die geringſte Hoffnung hegen, dieſes Fe durch

r Rochefort hervortaten. Diefe Proteſte blieben nicht

gegen Vera Figner wurde auf lebenslängliche Kerkerſtrafe
herabgemindert. Sie wurde in eine Einzelzelle der Schlüſſel-
burg gebracht, von der der Gouverneur geſagt hatte: „Noch
niemand iſt aus dieſer Feſtung hinausgegangen; alle
wurden ſie hinaus getragen: die einen ins Jrrenhaus, die
anderen ins Grab.“ ier ſollte ſie ihr ganzes Leben ver-
bringen. Bis zum Jahre 1904 drang keine Stimme von der
Außenwelt zu ihr. reizehn Jahre lang durfte ſie ihrer be
jahrten Mutter keinen Brief ſchreiben, noch auch einen von
ihr erhalten. Jhren Genoſſen in der Feſtung war ſie der
einzige Troſt. Dieſe konnten ſie nicht ſehen, aber das Bewußt
ſein ihrer Gegenwart gab ihnen Mut und Hoffnung.

Jm Jahre 1902 wurde die Kerkerdiſgziplin noch verſchärft.
Die Hand Plehwes machte ſich auch innerhalb der Schlüſſel
burg fühlbar. Vera wußte, daß dies für viele ihrer unglück
lichen Genoſſen den Wahnſinn oder den Tod bedeuten würde,
und ſo entſchloß ſie ſich denn, ſich für ſie aufzuopfern. Als der
Gouverneur der Feſtung die Zelle betrat, riß ſie ihm die Epau
lette vom Gewande. Sie wußte, daß dies das Schaſott für
ſie bedeuten würde, aber ſie würde vor ein rig gert t ge
bracht werden und dort Gelegenheit haben, der Welt zu ver
künden, was ſich hinter den undurchdringbaren Mauern zu-
trägt. Zum Glücke war gerade damals eine mächttge
Agitation im Gange, weil der Zar 200 Studenten wegen ganz
unbedeutender Vergehen nach Port Arthur transportieren
ließ. Eine Frau zu hängen wäre in jenem Augenblicke ein
ſehr riskantes Unterfangen geweſen, und ſo kam Vera Figner
nicht vor das Gericht.

Jm Jahre 1904 zwang die revolutionäre Bewegung den
Zaren, eine allgemeine Amneſtie zu verkünden, und Veras
lebenslängliche wurde zu einer ſolchen von
20 Jahren umgewandelt. Als die 20 Jahre um waren. wurde
ſie von der Schlüſſelburg nach der Verbannung in der Provinz

gebracht, wo ſie bis zum Oktobermanifeſt von 1905
verblieb.

Wie Vera Figner geſtern vor der ſie umjauchzenden Verſammlung ſtand, konnte man an ihren abgebärte en Geſichts

zügen die entſetzlichen Leiden, die ſie hat ertragen müſſen,
herableſen. Als blühendes junges Mädchen wurde ſie in den
Kerker geſchleppt, von dem ſie als grauhaarig, körperlich gebrochene Frau herauskommen ſollte. Eine unguslsſclihe

Traurigkeit liegt in ihren Zügen, ihre Stimme iſt ſchwach und
klingt reſigniert. Mit zurückgehaltenem Atem J 7 die
rieſige Volksmenge, als ſie ihre Erfahrungen in der Schlüſſel
burg ſchilderte. An der Spitze der Feſtung, erzählte ſie, ſtand

ein Direktor mit einem eiſernen Willen und einem ſteinernen
Herzen. Einmal e er zu den Gefangenen: Wenn man mir
befiehlt, euch als „Eure Hoheit e dann werde ich
euch ſo nennen und wenn man mich heißt, euch zu erwürgen,
dann werde euch erwürgen.

„Die Stille des Gef es war entſetzlich. Die einzigen
Laute, die wir hörten, war das tolle Geſchrei wahnſinnig gewordener Genoſſen. Gelegentlich hörten wir, wie ne Zelle

eöffnet und ein Gefangener u n wurde, um zu
ode gemartert zu werden. Jm Durchſchmitt ſtarb jeden

Monat ein Gefangener.“
m Jahre 1901 kam, einem Meteor gleich, Karpovitſch in die

5 der es verſtand, den übrigen Gefangenen gelegentlichurze Mitteilungen zu Er ſp von einer Revolution,
die ſich r vorbereite, und verſi e alle, daß ſie in
ſpäteſtens fünf Jahren frei ſein würden. Sie konnten r

hatBotſchaft damals nicht und v faſſen, unde ſich aufs Wort ehtdenet Sie ſchloß ihre Rede mit der

erſicherung, daß ſie heute bereit ſei, von neuem zu beginnen,
und wenn nötig, dieſelben Leiden für die erhabene der
ſie ihr Leben geweiht, zu erdulden.

Die t rrirr entwickelte ſich ſpäter zu einer flammenden
Fereh und gebung gegen den Empfang des
Zaren durch die engliſche e Jn dieſem Sinne ſprachder betagte, aber negß a Fürſt Peter Kropotkin,
der ſeiner Ueberzeugung Ausdruck gab, daß die ruſſiſche Revo
lution in kurzer Zeit von neuem und mit geſteigerter Kraftausbrechen und diesmal zu einem ſiegreichen Ende eführt
werden würde. Er zweifle nicht, daß Zar Nikolaus das 8 ch i ck

ſal Abdul Hamids teilen werde. Die rn derengliſchen Regierung habe keineswegs einen humaniſierendenEinfluß auf den ruſſiſchen Zarismus ausgeübt. Zu Gegen

teil, e hat bisher nur den einen Erfolg gehabt, daß die
Reaktion offener und unverſchämter als je ihr Haupt erhebt.Bisher mußte der Zarismus noch auf die gelegentüggen ro

teſte der engliſchen Preſſe einige Rückſicht nehmen; ſeit
neueſten Bauchrütſchen vor dem Zaren man dieſe Rück
ſicht nicht mehr nötig. Andere Redner wieſen die Be
hauptung der reaktionären engliſchen Preſſe zurück, daß die

ruſſiſchen Liberalen die Englandreiſe des Zaren mit Freude
begrüßten. Auch Aladin, der Führer der Arbeiterfraktion

in e e en e da Wien e nur daseine Ergebnis bhal nnen, das autokra Regime inRußland zu ſtärken. ſche We m
t

e Reden in ver t r zhalten, gelangte eine Proteſtreſolution ahm e

o m
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einem e teilte Dr. Tideman weiter mi

dem Miniſt
neten Fräulein

mann finanziell unter wurde.
Kuypers et e h des Oran
ernannt worden. eman hat ſelbſt einen Brief der Tochter
Kuypers an Fräulein Weſtmeyer geſehen, in dem der Emp-
fang von 11 000 Gulden für Wahlzwede beſtätigt wird, ſowie
ein Schreiben Kuypers aus der Zeit zwiſchen den Wahlen und
den Stichwahlen von 1904, in dem der Miniſter für alles, was
die Dame getan habe, dankt, den Ausgang preiſt und zum
Schluß betont, daß wieder viel Geld gewünſcht werde

England.
Die Suffragettes.

Ein gewiſſer Kreis bürgerlicher Frauenrechtlerinnen betreibt
eine Art der Propaganda, die von vornherein unfruchtbar bleiben
muß. Dieſe Damen, durchweg den „beſſeren“ Kreiſen ange
hörend, wenn ſie für ihre Säche nur genügend Re
klame, gleichviel mit welchen Mitteln, machen, dann ſiege ſie
ſchon. Am Dienstag haben ſie wilde Szenen am Parlament
aufgeführt. Der Verſuch der Suffragettes, in das Parlament
einzuduingen, um den Premierminiſter Asquith, der ſich gewei
gert e, ſie zu empfangen, zu ſprechen, führte zu wilden
Szenen auf dem Hofe und in der Umgebung der Parlaments
gebäude. Viele Frauen wurden verhaftet, unter ihnen Mrs.
Pankhurft, die Führerin der Suffragettes, welche einem Poli-
zeiinſpektor wiederholt Schläge ins Geſicht verſetzt hatte. Um
10 Uhr abends waren 108 Anhängerinnen des Frauenſtimm-
rechts verhaftet und drei verletzt in ein Hoſpital übergeführt
worden. In der Admiralität wurden durch Suffragettes zahl
reiche Fenſterſcheiben eingeworfen. Zur Aufrechterhaltung der
Ordnung waren 3000 Polizeibeamte aufgeboten.

Aus der Partei.
Ein neues ſächſiſches Parteiblatt. Am Sonabend 26. Juni,

haben die Genoſſen des 8. ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſes,
Pirna-Zſchachwitz-Sebnitz, die erſte Nummer ihrer
eigenen neuen Parteizeitung herausgegeben. Die Zeitung er-
ſcheint für das Gebiet der ſächſiſchen Schweiz, des Meißner
Hochlandes und des Gottleubager- und Müglitztales. Jn einem
Artikel: „Der Fortſchritt unſrer Sache“ wird die Entwidlung
der Arbeiterbewegung im Verbreitungsbezirk des Blattes ge
ſchildert. Die Gewerkſchaften zählen jetzt 9000 Mitglieder, die
Parteiorganiſation des 8. Kreiſes 4000. Seit 1871 haben im
Kreiſe bei den Reichtagswahlen kandidiert die Genoſſen Ufer,
Peters, Wurm, und ſeit 1893 Fräßdorf. 1871 bekamen wir
157 Stimmen, die Gegner aber 6575. Seit 1890 und in den
Wahlen 1893, 1898, 1899, 1903 und 1907 ſind unſre Stimmen
zahlen 3922, 7989, 10 007, 11 571, 16 905, 14 897; die der Gegner
aber: 16580, 12 833, 11 770, 12 517, 11075 und 16 405. Die
Zeitung des 8. Kreiſes zählt jetzt rund 6000 Abonnenten. Dem
neuen Bruderblatte im 8. Kreiſe gilt unſer Gruß. Wir wiſſen,
daß es ein wackerer, tapferer Kämpfer um die Sache des
klaſſenbewußten Proletariats ſein wird, alſo wird es nicht anErfolgen fehlen.

Ueber 500 nene Abonnenten für die „Rheiniſche
Zeitung“ hat eine Agitation der Parteigenoſſen von Köln
Stadt und KölnLand gebracht.

Die Maßgebenden in Kirche und Staat.
1. Die Lebenshaltung der Paſtoren.

Der Fall des orthodoxen Pfarrers Werkenthin, der in Grund
ſtücken ſpekulierte und jetzt unter Hinterlaſſung unbeglichener
Schulden in Höhe von 2—800 000 Mk. nach Amerika verduftet
iſt, regt einen Berliner Theologen in der Voſſiſchen Zeitung
zu Betrachtungen an, aus denen wir das Folgende wiedergeben:

„Wer in der Lage iſt, die Lebenshaltung der Pfarrer in
Berlin aus längerer Beobachtung zu überſchauen, muß die
Meinung gewinnen, daß einzelne dieſer Herren auf der
rechten wie auf der linken Seite ihrer kirchenpolitiſchen
Sruppierung in einem bedenklich zunehmenden Grade ver
weltlichen, daß fie über ihre Verhältniſſe hinaus leben. Ein
W Pfarrer hat uns erſt neulich geklagt, er könne mit den
Kollegen nicht verkehren, weil es in manchen Pfarrhäuſern
zu luxuriös hergehe. Sein ſchmales Minimaleinkommen mache
es ihm unmöglich, dieſe teuren Gaſtereien zu erwidern Es
iſt nicht jedermanns Sache, im Pfarrhauſe über ſich und unter
ſich bis zum Morgengrauen den fröhlichen Lärm der tafelnden
und tanzenden Gäſte ohne Neid zu ertragen, die da in üppiger
Schmauſerei ſich's wohl ſein laſſen. ir kennen Berliner
Pfarrer (der verſchiedenſten kirchlichen Richtungen, deren
Namen nichts zur Sache bedeuten), die den ganzen Winter
über jeden Abend mit 2-—-8 Einladungen zum Diner bedacht
ſind und die infolgedeſſen in mancher Woche kaum eine Nacht
vor L Uhr heimkehren. Die Frage der Kindererziehung wird
dabei mitunter mit einer Leichtigkeit und Sorgloſigkeit er
ledigt, die niemand verſteht, der nur die Kanzelreden des Haus
herrn zu hören bekommt und die Pfarrfrau in den Vereinen
zum Wohl der verwahrloſten Jugend raſtlos tätig ſieht

Zu einer eigentümlichen Erſcheinung im Berliner
Paſtorenſtande hat ſich die faſt regelmäßige Teilnahme bei den
zahlreichen Haustafeln und bei den Hochzeitseſſen entwickelt.
Vielbeſchäftigte Prediger machen bis zu drei Haus und Hotel
tafeleien am ſelben Tage mit; ſie fahren von der Kirche
zum Hotel, vom Hotel zum Kirchhof, zur Kirche zurück und
wieder ins Hotel, um am Abend noch in einer Geſellſchaft
erwartet zu ſein. Nach unſerer Ueberzeugung gewöhnen
ſich manche Pfarrer durch dieſe Tauf- und Hochzeitseſſen, zu
denen das Vereinsmeiern noch dies und das geſellt, im Laufe
der Jahre eine nicht mehr zu rechtfertigende Schlemmerei
an

„Man kann es verſtehen, wenn nach beſonders aufregenden
Kaſualien der Pfarrer ſich in eine Weinſtube ſetzt, um die ge
peinigten Nerven abklingen zu laſſen wo aber der Sektkübel,
die Auſternſerie und das Automobil zum täglichen Bedürfnis
wird, da muß zwiſchen dem Träger des Evangeliums vom
227 Leben Jeſu“ und ſeiner Gemeinde ſich eine Entfremdung
einſtellen.“

„Manche Pfarrer ſind zu ſtolz, um in eine ſozialdemokra
tiſche Verſammlung zu gehen ſie ſind jedoch nicht zu ſtolz,
um bei ihren Gemeindekirchenräten um immer neue außer
ordentliche Unterſtützungen zu bitten für eine Erholungsreiſe

oder zu den Koſten des Haushalts, weil die weltſelige Pfarr
frau, die die große Dame ſpielt, zur Erledigung ihrer Pflichten
zwei oder drei Dienſtboten nötig hat

„Die Pfarrer zahlen ſelbſt keine Kirchenſteuer; wer aber
wegen der immer höher werdenden Kirchenſteuer ſeinen Aus

r

tritt anmeldet, wird vom Pfarrer ermahnt, die Laſt willtg auf
ſich zu nehmen.“
Nachdem wir uns ſo von der es wiſſen die

der Diener der R haben ſchildern Jaſſen,
werfen unter ebenſo ſachkundiger Führung einen Blick auf
die andern Stützen der „Ordnung', auf die Furiſten.

2. Ueber den Fleiß and die Bildung der Juriſten
ren die konſerbakiven Grenzboten beweglich Klage unter

nführung folgender Tatſachen:
Jm Jahre 1908 wurden in Preußen 1269 Referendare dem

Aſſeſſorexamen unterzogen. Davon beſtanden nur 1041, wovon
wiederum 895 nur mit dem Prädikat ausreichend. Nicht be
ſtanden haben 228. Auch wegen der 895 „ſcheint die Prüfungs
kommiſſion nicht bei allen frei von Bedenken geweſen zu ſein“.
Jm Jahre 1907 war das Ergebnis: es beſtanden 1027, davon
918 nur ausreichend; 209 beſtanden nicht. Die Srenzboten
bemerken dazu: „Das Geſamtergebnis kann man kaum anders
denn als beſchämend bezeichnen.“ Jm Zuſammenhang damit
hat der Präſident der Prüfungskommiſſion, Wirklicher Geheim
rat Eccius, u. a. folgendes geäußert: „Die Anſchauung, die
die große Mehrzahl der Referendare von dem Geſchäftsgang
bei den Gerichten uſw. gewinnt, iſt völlig unzulänglich, ſo daß
man mit Zagen an die Zeit denken muß, wenn der junge
Richter einen Geſchäftsgang oder eine Tätigkeit zu beauf-
ſichtigen hat, von der er als Referendar keine ausreichende
Einſicht gewonnen hat.“

„Jhre theoretiſche Ausbildung glauben viele Referendare auf
die Zeit kurz vor der Prüfung verſchieben zu können.“ Das
heißt mit andern Worten: ſie arbeiten Jahre lang weder
praktiſch noch theoretiſch und fangen erſt an zu „büffeln“ kurz
vor der Prüfung, wenn ihnen das Feuer auf den Nägeln
brennt. Dann läßt ſich's natürlich nicht mehr bewältigen, und
was da wirklich etwa im Gedächtnis haften bleibe, „ſei fürs
Leben unfruchtbar“.

Dazu ſchreiben die Grenzboten u. a.:
„Offenbar wenden ſich dem Rechtsſtudium man kann nicht

ſagen widmen ſich ihm viele junge Leute zu, ohne dazu
innere Neigung, genügende natürliche Beanlagung zu haben
wenngleich das Gymnaſium glatt durchlaufen iſt ſo iſt da
mit noch keine ausreichende Gewähr für das Maß geiſtig-ſitt
licher Reife erbracht, die ein fruchtbares Rechtsſtudium erheiſcht.

Allzuſehr und allzulang ſich ſelbſt überlaſſen, leben viele
Rechtsſtudenten in dem ſüßen Wahne dahin, daß für die Refe
rendaxprüfung ein eifriges Auswendiglernen in den paar
Schlußſemeſtern genug des Wiſſens verſchaffe daß daher
angeſtrengteres Arbeiten den „Dummen“ überlaſſen bleiben
könne. Jn derartig verkehrten, aber ſehr verbreiteten An
ſichten liegt einer der Gründe für das klägliche Ergebnis der
Aſſeſſorenprüfungen

Dieſes Urteil gilt ausdrücklich nicht nur für die Durchge-
fallenen, ſondern auch für die große Maſſe derer, die das
Aſſeſſorexamen „ausreichend“ beſtanden haben und die damit
als Richter und Staatsanwälte auf die Menſchheit losgelaſſen
werden. Sie machen, wie die Zahlen zeigen, faſt die Geſamt-
heit der erfolgreichen Prüflinge aus. Aus den höflich ver
ſchnörkelten Redensarten in gewöhnliches gerades Deutſch
überſetzt, bedeutet das Urteil: die große Maſſe, faſt die Ge
ſamtheit unſerer Juriſten haben weder innere Neigung noch
Fleiß genug, um etwas Tüchtiges leiſten zu wollen; ſie wollen
einfach ein bequemes Leben führen und Geld einſtreichen.

Es wird unſern Leſern gewiß intereſſieren, dieſe Charakte
riſtik der beiden hervorragendſten Stützen des Staats aus ſo
ſachverſtändigem Munde kennen zu lernen

Gewerklcehaftliches.
Die Zentralverbände der Sattler und der Portefeniller,
die mit dem 1. Juli d. J. in einer Organiſation vereint ſind,
erſtatten ſchon für das Jahr 1908 gemeinſchaftlich in einer
Broſchüre ihren Jahresbericht ab.

Der Sattlerverband läßt ſeinen Bericht die Zeit-
periode von drei Jahren umfaſſen. Oſtern 1909 konnte der
Verband auf ein 20jähriges Beſtehen zurückblicken. Mit 950
Mitgliedern im Gründungsjahre 1889 in die Reihen der deut
ſchen Gewerkſchaften eingetreten, ſtieg die Mitgliederzahl in
langſamer Folge innerhalb zehn Jahren auf 2823 im Jahre
1899, um dann im ſchnelleren Tempo bis auf 6974 im Jahre
1907 anzuwachſen. Das Jahr 1908 brachte einen kleinen Rück
gang von 135 Mitgliedern, ſo daß am Schluſſe des Berichts
jahres als durchſchnittlicher Mitgliederbeſtand 6839 zu ver-
zeichnen waren. Dieſer geringe Mitgliederverluſt bezw. die
Hemmung einer Zunahme der Mitgliederzahl iſt nicht allein
auf die Wirkung der Kriſe zurückzuführen, es ſprechen dafür
auch mancherlei andere Uinſtände, ſo daß durch die Tippels
kirchAffäre mit einem Schlage 200 Sattler beſchäftigungslos
wurden, ebenſo, daß die Mode der ledernen Damengürtel ab
kam, damit dieſe Branche einging, und allein in Berlin 200
bis 300 Arbeiter außer Beſchäftigung brachte; nicht unerheblich
ſcheint endlich auch die Bevorzugung der Sattler zum Militär
dienſt auf den Mitgliederſtand zu wirken, wurden doch in den
Jahren 1907 und 1908 nicht weniger als 362 Abmeldungen
zum Militär, dagegen nur 64 Anmeldungen vom Militär ge
bucht; dieſe Zahlen haben natürlich nur relativen Wert. Unter
Würdigung dieſer Umſtände und Beachtung deſſen, daß in der
Provinz ganz reſpektable Fortſchritte gemacht wurden, iſt das

bnis kein unerfreuliches. Die ungünſtigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe drängten auch dieſen Verband bei ſei
nen Kämpfen in den letzten Jahren mehr in die Defenſive,
trotzdem war der Rückgang der an den Bewegungen beteilig-
ten Perſonen nicht ſehr ſtark; bei den Bewegungen ohne Ar-
beitseinſtellungen iſt die Zahl der beteiligten Perſonen ſogar
noch erheblich geſtiegen. Jn dieſer dreijährigen Berichtsperiode
wurden 28 Angriffsſtreiks geführt, von denen 22 erfolgreich
und 6 erfolglos endeten. Von 24 Abwehrſtreiks konnten 12
mit und 12 ohne Erfolg beendet werden. Als Beweis für die
Verſchärfung der Kämpfe und Zuſpitzung der Gegenſätze kann
gelten, daß in dieſer Berichtsperiode 27 800 Mk. für die Ab
wehr ausgegeben werden mußten, gegenüber nur 6700 Mk. in
der früheren Berichtsperiode. Ausſperrungen waren 15 zu ver
zeichnen, die hauptſächlich durch die Maifeier verurſacht wur
den; beteiligt daran waren 328 Berufsgenoſſen. Bewegungen
ohne Arbeitseinſtellungen wurden 80 in 600 Betrieben mit
4718 beteiligten Perſonen geführt; 75 Bewegungen davon
waren erfolgreich. Jnsgeſamt waren an 147 Bewegungen
5553 Perſonen beteiligt, von denen 115 erfolgreich und 26 er
folglos verliefen. Erreicht wurden 4965 Stunden Arbeitszeit
verkürzung und 5260 Mk. nern pro Woche. Tarife
beſtanden 26 für 193 Betriebe mit beteiligten Perſonen;
neu abgeſchloſſen wurden 9 Tarifverträge; die größte Zahl
davon Heſteht in der Reiſe-Effektenbranche. Für Verbeſſerung

der Lohn- und Arbeitsbedingungen wurden 113 000 Mk. aus
Verbandsmitteln aufgewandt, bei einer Einnahme von 456 200

Mark in den drei Jahren. Das n. 7 des Ver
bandes beläuft ſich auf rund 125 037 Mk. rend ſich die

Otto Niebuhr, für Provinzielles und

Einnahmen um 60 Mk. verdoppelten ſich dieen von 102 000 auf h u gegenüber V
ren dreijährigen Berichtsperiode; nicht unweſentlich trug hier
zu die geſteigerte Ausgabe für Arbeitsloſen- und Kranlen
unterſtützung bei, ſtieg doch allein die Arbeitsloſenunterſtützung

von 17 700 Mk. auf beinahe 80 000 Mk.
Der Portefeuillerverband zählte im Jahre 1908

in 29 Zahſſtellen bei einem Mitgliederverluſte von 353 einen
Doglerethe an von 3542, im Jahresdurchſchnitt allerdings

Auch hier hat die ungünſtige Geſchäftskonjunktur die
Mitgliederabnahme verſchuldet. Für die Erwerbsloſen- Unter
ſtützung wurden in zwei Jahren beinahe 38 000 Mk. veraus-
abt, gegenüber 6300 Mk. in drei Jahren vorher. Bemer-
enswerte Ausſtände hatte der Verband nicht zu beſtehen, da

die in Offenbach a. M., Berlin, Stuttgart, Leipzig und Nürn-
berg beſtehenden Tarife, in deren Bereich faſt alle Berufs-
kollegen einbezogen ſind, ohne nennenswerte Kämpfe erneuert
werden konnten, wobei es möglich war, kleine Verbeſſerungen
für die Arbeiter durchzudrücken. Der Verband, deſſen Mitglie
der vielfach Hausarbeiter ſind, hat in dieſen Verträgen meiſt
eine Regelung der Hausarbeit vorgeſehen.

Mit ſeinem über 177 000 Mk. betragenden Kaſſenbeſtand hat
ſich nun der Portefeuillerverband dem Sattlerverband ange
ſchloſſen. Mögen beide ſo mit vereinten Kräften zum Vorteile
der Mitglieder erſprießlich wirken!

„Brandſtiftung“ der Streikenden in Kiel,
Die Preßtrabanten der Kieler Gewalthaber greifen zu den ver-

zweifelſten Mitteln, um die Sache der Streikenden und Aus
geſperrten zu diskreditieren. Jn Kiel iſt am Montag abend, wie
ſchon geſtern mitgeteilt, ein der Stadt gehöriger hölzerner
Schuppen niedergebrannt, wobei ein Mann verbrannt iſt, ein Er
eignis, um das ſonſt niemand Aufhebens gemacht hätte. Jetzt
wird einfach Brandſtiftung durch Streikende angenommen, die den
Schuppen an allen Ecken vorher mit Petroleum getränkt haben
ſollen. Während die Kieler bürgerlichen Blätter nur von Brand
ſtiftung reden und die Frage, wer der Urheber iſt, offen laſſen,
wird in auswärtigen Zeitungen direkt berichtet, Streikende ſeien
die Brandſtifter. Der Berliner Lokalanzeiger macht aus dem
Holzſchuppen ſogar ein Nebengebäude der Poudrette-Anſtalt, in
dem Arbeitswillige untergebracht waren. Jn Wirklichkeit handelt
es ſich um einen Stunde von der Poudrette- Anſtalt entfernt
liegenden Schuppen von 60 Metern Länge und 40 Metern
Breite, in dem zeitweiſe die Fäkalien, die in der Poudrette-
Anſtalt nicht verarbeitet werden konnten, mit Torfmäüll ver-
miſcht und zu Kompoſt verarbeitet werden. Jn dem Schuppen
wohnte weder jemand, noch war er überwacht. Der Ver-
brannte kann nur ein Obdachloſer geweſen ſein, der dort
Unterſchlupf geſucht hat; vielleicht iſt ſogar durch ſeine Unvor-
ſichtigkeit das Feuer entſtanden. Die ſelbſtverſtändliche Tat-
ſache, daß ein Holzſchuppen ſchnell niederbrennt, wenn nicht
ſofort die Feuerwehr zur Stelle iſt, genügt der bürgerlichen
Preſſe zu behaupten, das Gebäude ſei vorher an allen Ecken
mit Petroleum begoſſen worden.

Die geſtern von uns „mitgeteilte Bekanntmachung des Magiſtrats wegen Wiedereinſtellung der Arbeiter, die ch bis zum
2. Juli melden, hat eine ſeht natürliche Unterlage und nichts

mit dem guten Herzen der Magiſtratsleute zu tun. Der Magi-
ſtrat hat ſich nämlich dem Arbeitswilligen- Agenten gegenüber
verpflichten müſſen, die Arbeitswilligen bis zum 2. Juli zu
beſchäftigen gegen 4,70 Mk. Tagelohn, freie Unterbringung
und Verpflegung, täglich zwei Flaſchen Vier und
vier Zigarren. Ferner für die Arbeitswilligen, die bis
zu dieſer Zeit aushalten, 25 Mk. Extraprämie und 15 Mk.
Reiſegeld. Geht der 2. Juli vorüber, ohne daß die Diffe
renzen beigelegt ſind, muß dieſer Vertrag erneuert werden,
was für die Stadt natürlich recht koſtſpielig wird. Außerdem
ſoll ſich der Agent ſchon mit 200 Mann für Anfang Juli nach
mehreren anderen Städten darunter auch München ver
pflichtet haben.

Die Maurer und Banarbeiter in Kurbach
im Fürſtentum Waldeck befinden ſich ſeit Montag im Streik. Da
den Unternehmern bereits am 20. Mai Lohnforderungen über
ſandt wurden, die Herren ſich aber nicht einmal auf eine Unter
handlung darüber einließen, ſahen ſich die Arbeiter gezwungen,
den Streik zu beſchließen. Gefordert werden zehnſtündige Ar
beitszeit und 46 Pfg. Stundenlohn. Die Konjunktur in Kurbach
iſt außerordentlich gut und dürfte die Bewegung, wenn der Zuzug
fern gehalten wird, mit einem Erfolg der Streikenden enden.

Die Moral des Herrn Lebins. Jm Vorwärts leſen wir:
Lebius berichtet in ſeinem Bund mit vielem Behagen einige

Fälle von Unterſchlagungen, die an verſchiedenen Orten vorge-
kommen ſind oder ſein ſollen und knüpft daran ſeine hämiſchen
Bemerkungen. Nun ſteht feſt, daß die Oeffentlichkeit und da
mit auch Lebius von dieſen Dingen nicht erfahren würden,
wenn ſolche Fälle von Untreue nicht durch die Partei und Ge
werkſchaftspreſſe ſelbſt verbreitet würden. Würden Gewerk
ſchaften und Partei es ſo machen, wie Herr Lebius es im nach
folgenden abgedruckten Brief unternimmt, dann könnte dex
artiges nur durch einen Zufall bekannt werden.

Der Brief lautet:
Herrn Biermatzki, Borſigſtr. 4.

Werter Bürger!
Da ich als Bundesvorſtand das Jntereſſe habe, daß unſre

gelbe Arbeiterbewegung nicht durch einen öffentlichen Skandal,
den irgend ein Verein hervorruft, in der Oeffentlichkeit bloß-
geſtellt wird, ſo möchte ich Sie doch bitten, zu verhindern, daß
die Dinge, die in der letzten Vorſtandsſitzung verhandelt wor-
den, nun auch noch in einer Mitgliederverſammlung zur Er
örterung gelangen. Sie können ſicher ſein, daß die unerquick
lichen Vorkommniſſe dann umgehend im Vorwärts beſprochen
werden, was unſrer gelben Arbeiterbewegung ſicherlich ſchaden
könnte. Abgeſehen davon, könnte es ſich ereignen, daß von
ſoz.dem. Seite eine Denunziation bei der Staatsanwaltſchaft
ſtattfindet, da in allen Angelegenheiten, wo es ſich um fremdes
Geld handelt, dieſelbe ſehr ſcharf vorgeht. Wenn die Vereins
kaſſe nicht in Ordnung wäre, könnte unter Umſtänden eine
Verhaftung ſtattfinden. Aus dieſem Grunde bitte ich Sie, die
Regelung der Kaſſenverhältniſſe beſorgen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Rudolf Lebius.
Dieſes Schreiben neben dem Artikel im Bund kennzeichnet

zur Genüge die Moral der Lebius und Genoſſen. Bei andern
heucheln ſie Entrüſtung und ſchrecken im eignen Kreiſe ſelbſt
vor einer ſtrafbaren Begünſtigung nicht zurückl
c ——m—

Verantwortlicher Redakteur Paul Hennig, für Lokales
Verſammlungsberichte

Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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F e Interpellation Albrecht
der Getreidezölleund der eiſetrsee in Anbetr

des Lebensmittel Scherl cke ge
Staatsſekretär v. erklärt ogh des Präſidenten bereit, beant

u u

nfallen.n dasn ſaſen daß wir en ber abeſcbreſgten
mehr als Rinien Arbeitsloſe

im e (Sehr wahr b. d. Soz.) Faſt jeder Arbeitermit oder kürzerer Arbelkelo keit zu kämpfen.
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unſere Getr mite den a der
ausnahmsweiſe

annehmer

ätter, wie die
e gemegt.

ſo viel Getreide ins Ausland Singetzue t her
m ſen we l ihnen der

e Kölniſche Volks45 r enoſſen vorhalten, da
eitu net ab re eigenen

ſo r r ben. (Sehr hd. Entree e r er ſrab ren Debatte,n e rarier, ſenderes Se er er Einri d n enſt erwieſen.n kann nur e ir ein nationales et
v W Sarde bietht (Sehr gutl b

e

Liebesgabe an T
iſt ein könnte, wenn esL ru b. d. ut durch c rſcheine a Meſhhg

e es beträSumme ſchon 42 875 000 Mk.S e Mk. im Vorja 9 (Hört, hört! b.n Surei ſteigt et nd et r tratz de u a wurde auf An
die Mehrerträge aus dentwen u Waiſen zurück

Abg. rn und das geſ

SEins ſt ficher: wenn einmal in der en e eine ewt rnte eintritt, wenn u r rland am ſchärfſten getroffen w Jebh. Zug

Das iſt die Folge Jhrer (nach rechts) Politik
Wenn es wahr Getrei en finanzielleVorteile r. u e J unſern

abge werwenn die re erreichtHann r ehrten auch wegfallen unddann würde deutſ Setreide v mehr ins Ausland verg. Sie verkan a Verehe nach dem Auslande

deren v eben ldas Geld ge en. (Les nun, des r ehe h ant:
oft bei uns betrieben werden kann? Es mm daher,

n noch immer von der, 277 die ewefbegahlung längſt

widerle aus 7 Deutſchland ſei ein rarſtaatund da m ge e für die A rage allesFeeſer werden en was ſie Pedegen Sehr richtigl! links.) Auf

ieſer fixen Jdee beruht die gange Junkerherrſchaft. Und das
olitik, die wir in den letzten Tagen wieder erlebt

Fürſt Bülow war immer ein Agratier.
iſt auch die
v

arier einen Zuſtand
eich von recht ungan

aben.

28 r mm das e h und A

net en e t xein er l des Geldes in Taſchen d ar
eRaßnahm IJnter notwendig.e J im Intere r V der Land wirt

nie

um die Preiſe zu er-

e

c
welche die Maſſ dern,gern e a mrbeiter und

h
noch a. s e
C Echr wart e d. h vo ne

ja jetzt vorüber, 7 de Volk wirdden noch länger iden haben.e erung u i wiſſen ja, die
r tig nicht die Mittel an die Hande 0 e S aufz s bei denſcheinen e, da keine Minima r iſt,e ſt etwa au i tunde anſetzen und ſie dadurch wertlos

r e aber nicht ge Es muß r einea ung der Zollgeſetze werden, es muß
235 rin in Geſetz eie Regierung bringe ein n,i beſeit di Iloder h et h wird

wie die Erbſchaftsſteuer. Dann könnte die ierung denReichstag auflöſen und das Volk vor die re en r oder
gegen die Agrarier. Ueber kurz oder l rd die Lage ſo zue c ſein, daß die Regierung gar nicht anders kann, wenn

zum willenloſen Werkzeng des Bundes der Landwirte
re will. (Lebh. a r richtig! b. d. Sog.) Das Volknn von r Regierung verlangen, h wiſſen, was ſie zu tun

einer Aus wirken. (Zuſt.Soz.) enn das Ein rbrſheinſhiem en bleibt,
ſo wird das deutſche Getreide weiter ins Ausland wandern
und die re hoch bleiben. Der x wird e vorden leeren n ſtehen und ſagen

v

W r e a e h u a an au Einfu ne en euns das Getreide h hStaats ekretär v. t Reichs
hat beſchloſſen, die Angelegenheit der Einfuhrſcheine der

Budgetkommiſſion zu überweiſen. hat heute beraten, undT überwiegender Majorität die ehe für nicht geklärt
e ie hat den Beſchluß gefaßt, dem Plenum vorzuz en, die perkaderek Regierungen um Vorlage einer Denk

t J bitten. Dieſem Verlangen werden die Regierungen
gern nachkommen

Jch komme zur Sulr ges Das eine werden mir auch die
Gegner unſerer chaftspolitik zugeben: Wirtſchaftliche
Maßregeln rt können nur das erſtrebte Ergeb-
nis n, wenn ſie ſtabil ſind und wenn man konſequent an
der für richtig be ne olitik feſthält, und ſich T t durch
vorübergehende cheinungen von dem für r
abdrän t. ehr ri tie rechts.) Unſer tarif iſt ein
einheitli anzes, ang un en wirtſchaftlichen Geſamt
en n ſt ein t herausbrechen, ohne denhrden. Soler wir das Syſtem unſerer

z Wie durchbrechen, ſo nur dieondern das t S
teuer eiſe beeinflußt werden. (Sehr richtig!

hie die gegenwärtigen ältniſſe anlangt, ſo i5 tig wenn man in den tungen von abnorm hohenren ſen ört, hört! rechts.) Der Roggen-e r rrend gefallen gegenüber den Preiſen vom Herbſt
r iſt im Frühjahr rer geſti hat aber die Höheh l danaie gar nicht erreicht et hortl recht rechts.) Dabei iſt

en das für das deutſche Volk.re and iſt weder ein Agrarſtaat, noch ein Jndufſtrieſtaat.

Wir haben gegenwärtig eine glückliche Miſchung, die wireſſen no gcot lange behalten. er die ahme der in
er Landwirt tat gen Kräfte n i nicht, daß dieKrarite Wing Deutſchlands nachläßt.
Anders liegen die Verhältniſſe beim Weizen. Jch gebe zu,

daß die Weizenpreiſe abnorm hoch ſind, und bin der erſte, der
wünſchte, daß ſie bald heruntergehen. Das iſt

ein genz ungeſunder Zuſtand.
Neben dem ſteigenden Getreidepreis haben wir ein Sinken derzu bergeichnen. P pieh und Schweinepreiſe ſind

unter den Preis des Vorjahrs herabgegangen, ebenſo die
Kartoffelpreiſe. Man kann alſo nicht von einer allgemeinen
Teuerung der Lebensmittel ſprechen. Allerdings, da

unſer Leben teurer geworden n
in den letzten Jahren, beſtreite ich nicht. Do en ſich beiuns die Fol einer jeden induſtr ellen epreſſion,
wie Arbeitsloſigkeit, Rückgang der Ausfuhr uſw. weniger fühl-
bar, als in andern Lüändern.

Die verbündeten Regierungen können ſich nicht veranlaßt
ſehen, von ihrer Wirtſchaftspolitik abzuweichen und Exveri-mente mit einem Mittel zu machen, welches b für untauglich
halten. Wir würden damit nur weitere n it in unſer
wirtſchaftliches Leben hineintragen. (Lebh. rechts.)
Auf Intta ſage (Sog.) rn die dergZatigDr. Zentr.) wirkt allerdings aufden reis des rei 2 aber ni bedeutend. Andere

re nde, namentlich 37 lternte, wirkeneidender i Supendieru der Getreidin F mann wenn es nicht um vore dicht delte, S niemand n oraueſagen,
Teuerung a a im n

J ren decken ſichL Arendt (Rpt.):rchaus mit denen des B. etärs. Die gegene e Preisſteigerung iſt keine an 4 w. durch die

3 peiſgtien t ewat Fr. ichug S wie S Maritat ſich vo eine Aufhebung würde nur derSpekulation zugute kommen. (Bravol rechts.)

Abg. Kaempf (Freiſ. Vpt.): Schon im e 1907 hat
man geſagt, die rei ung ſei eine vori ehende Erſcheinung. (Lebh. Hört, hört links.) Schon h ſpr

man von h Der Roggenpreis i
n und überhohen en

ſeitdem etwas geſunken, aber nicht ſo weit, als es im Verhält
nis zu der guten Ernte der Fall ſein müßte. Daß die Einfuhrſcheine die Getreideausfuhr i Fern i die Preiſe ſteigern,
das wird von keiner Seite beſtritten. Dabei erzeugen wir nicht
genügend Weigen, und wenn wir ihn ausf üben ſo muß er
e zurückgekauft werden. (Sehr tig a

e mon: das Ausland trägt die Zölle.orden. Die Belaſtung des Volks e es ſtille

g mitchwere
tt gen werben d Wette

Folge e verkehrten
es rerdt worden iſt, und daßals eine Rat

00 Millionen ſicher noch m
deinen z wird keineswe

Sehr er s iſt,niemand davon Per(L l links.) Die regierung ſollW e n abſetzung der ne ter treten.
mar gen (konſ.): Die Feſtſtellung

den re en der Landwirt chaft inder r iſt ausdie 3 e n Handel et die a
e e uh ebe zu die Seage n un

h u e t

Früher

t Sehr wahr b. d. So Aber die
hat immer nur auskömmliche, nicht hohe Preiſe

rechts, Lachen b. d. Soz.) Die
hoch. Und da das

kann von r ehe nicht die Rede ſein. 2
tzten Ja

den. (Bravo! rechts.)
Abg. Dr. Paaſche (natl.): Auch meine Freunde halten esnicht für notwendig die Getreidezölle herabzuje en. Die hohen

Preiſe ſind eine vorü nde cheinung. könnte
man erwägen, o nicht die Einfu nur für Getreide ver
wendet werden ſollten. (Bravo s und b. d. Natl. Dr.37 Ftet m Abg. Paaſche entativ die Hand. Gr.
7 ei gtg reiſ. Vgg.): Jch hoffe, daß mir am Schluß

wie e eines Händedrucks von Herrn Dr. Hahn
nicht tet de h wird. (Sehr gut! und Heiterkeit b. d.

reiſ.) Wir müſſen auf eine Erniedrigung der Getreidezölle
inarbeiten. Wenn wir es nicht tun, ſo wird der Unwille des

Volks derart anwachſen, daß die Zölle beſeitigt werden müſſen.
Der Brand der Landwirte treibt die extremſte Zollpolitik. Abg.
Hahn (konſ.) ruft: Zur Sachel) Das müſſen Sie ſchon dem
Präſidenten überlaſſen. Herr Dr. Hahn. Jch begreife übrigens,
77 Jhnen dieſe ähnung des Bundes der Landwirte un-

enehm iſt. (Sehr gut! und Heiterkeit links.) Von den
en Kornzöllen hat nur der augenblickliche Beſitzer des Grund

und Bodens Vorteile. Der Erwerber hingegen muß ihn teuer
bezahlen und befindet ſich in c age, wie vor den Zöllen
und ruft dann nach neuen en. Die Zölle müſſen daherwieder S ein erträgliches Maß zurückgeführt werden. (Zuſt.
b. d. Freiſ.) Jm Lande iſt man empört über den Bund der

und ſeine Führer. (Lachen rechts; Bravol b. d.
r Kntergti (Pole): Die Höhe der Getreidepreiſe iſt

eine der weſentlichen Gründe der allgemeinen Teuerung. Wir
et daher eine zeitweilige Herabſetzung der Getreidezölle

ür geboten.
Abg. Dr. Südekum (Soz.)

Man hätte wohl erwarten können, daß nicht der Staatsſekre
tär des Reichsamts des Jnnern, ſondern ein anderer dieſe

nterpellation beantwortete. Denn nicht c v. Bethmann
ollweg iſt es gewefen, der die Handelspolitik der Regierungei r letzten Zollkampagne geführt hat. Wenn nun e Fürſt

Bülow heute nur
ein Reichskanzler auf Abbruch

iſt h o hat er doch die Verantwortung für die Ver
wüſtungen der Agrarpolitik zu übernehmen, die die verbündetenRegierungen im Sag einer kleinen Minderheit ſeit Jahren
betrieben haben. hr wahr! b. d. Soz.) Wenn es ſich umLebensfragen der ſadn handelt, ſo ehört i e n anzler,

wenn einer da iſt (gr. Heiterkeit), auf ſeinen Platz ableiben empfinden wir als eine Pflichtverletzun et ri

d. 3 Bei unſerer Forderung haben wir die überwiege
des Volks auf unſerer Seite.

Not lehrt Denkenund wenn unſer Volk erſt a angen hat zu denken, ſo wird

es r ehe cherer zerſtören, als Sie ver-SJenttt ers i eder menſchlich, nochFriſt ne r 7 855 Unter dem Vorgeben,ſtaatserhaltend z e Sie Tauſende und Aber-
e ch ören Sie das Markund die Kraft des e rig 1 b. d. Soz.) Jn der
Manier eines grand seigneurs der Staatsſekretär
eine allgemeine Teuerung. Weiß er nicht, daß

in allen Berichten der Fabrikinſpektoren
in den vielen Arbeiterbudgets, die auch amtlich veröffentlicht
57 die nicht TJJr erträgliche Teuerung der Lebensmittel
allgemein zuge en wird. Hat er nicht in der Begründung
der Beamten geleſen, e die Lebenshaltung
der Beamten We Preiſen nicht mehr auf-
recht zu erhalten iſt. Der Herr Staatsekretär verwies ral hier g Iine Herabminderun t preiſes iſt allerdin
verzeichnen, aber wie egigliſten aus dem Hauſekönnen, iſt ſie zurückzu n z den verminderten Abſ
viel zu teuer gewordenen Die See dere
betrugen in Berlin im t 1907 96,25 Mk., 1908 111, 1909
119,44 Mk. (Hört, hörtl b. d Jn, Hamburg 117 und

(Hört, hörtk b. d. Soz.) Das124, in München 107, 116, 139.
reiſe. Ernennt der Herr Staatsſekretär ein Herab Wer der

macht ſich die Sache freilich n auf die Aus-
führungen der Agrarkorreſpondenz. Graf Schwerinvergleichen wieder einmal nicht ver Meichbare Ziffern. Jn

Wirklichkeit ſteht der Setreidepreis bei uns in Deutſchland
beinahe genau

um den Z r über den Preis des Weltmarkts.
(Sehr richtigl b. d. Graf Kanitz hat einmal gang richtigeſagt, der ganze Schu u wäre nichts wert ohne die Einfuhr

cheine. Denn nur dadürch, daß man dauernd das in Deutſch
nd vorhandene Quantum Getreide auf jene kleine Menge

vermindern kann, die t i einer Kelfrn Ernte erzieltelingt es die Preiſe in dieſer Kiſ zu ſteigern.
orrat im Jnnern des Landes wird künſtlich heret

e ſagen nun die Parteien? Der Vertreter des Zentrums
Du ſehr vorſichtig. Jch kann ihm das nachfühlen. (Heiterkeit.)

s Zentrum wird ohnehin, wenn es erſtWe Volke die irerteg ln a gee fa
hat, einen ſchweren Stand n e en en fr rjede Geitebeyelerhoe ung geſtimmt. Jetzt aber, wo ſie drauf

und dran ſind, der die ſie ſo o gut behandelte ſiehe
Enteignungsgeſetz, Sprachenparagrap (Sehr gutl! b. d.
Soz.), neue indirekte Steuern willigen, finden ſi
keines Haar in der Suppe und enInterpellation aus. as dieſer tläugg zugrunde Za
werden wir uns noch deutlicher merken r gut! b. d. Soz.)agte vorhin, der Brotwucher ſei weder menſchlich, noch

r tli Alle Argumente der Gegner ändern nichts an dema verhalt. Alle Argumente laufen darauf hinaus, die Ge
treidepreiſe ſeien gar nicht hoch. Natürlich, nach Jhrer Meinung
iſt ja das Volk dazu da, um den Getreidebauern einen Gewinn
zu ſichern und nicht der Getreidebau da t jeden hungrigen
Mund im Volke mit Brot zu verſorgen. Daß an der iſten
einer leiſtungsfähigen Landwirtſchaft das gen nze Volk inter
eſſiert iſt, beſtreiten wir nicht. rliche Arke muß ihren Lohn

en, niemand weiß das beſſer, als wir. Hier aber handelt es
ch v um den Lohn deſſen, der den Acker bebaut, ſondern um

die Sicherung einer en Rente für den monopoliſierten
Boden. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Der ganze Agrarkam r der
letzten Jahre war nichts a ls

der Kampf um eine e r W
Leider iſt eg energiſche und nurallzu erſegr reich J r. n i(Le udie rarier der v
ſelben Wege, auf van e De i ſie au

a n

4 S ne
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e doch ein
ſympathi über die
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e

»rledigte in ſeiner

boden wieder
unter die Kontrolle der Geſamthe n

und die große Menge des Volks ſteht dabei unferer Seite.
(Lebh. Zuſt. b. d. Der Augenblick für dieſen Kampf iſt
;günſtig; infolge der Zurückweiſung der Steuer gärt undet es ſich im ganzen Volke. Die unheilvolle tie
r z rer Deutſchland dahin ging, iſt im Zurückebbe

(Zuſt. links.
„An eine Interpellation können wir keine üſſe knüpfen.

Aber wir richten eine ernſte Mahnung an die Regierung undan die Agrarier. Wir wollen unſer Jiei durch legale Mittel
erreichen. Wenn aber die legalen Mittel nicht zum Ziele
führen (Ahal rechts), wenn in Zeiten der Arbeitsloſigkeit und

zzerenot der Proletarier vergeblich nach Staatshilfe aus

wenn dann die Not die Feſſeln des Geſetzes und der Sitte
ſprengt,

dann w. Sie noch denjenigen, dem Sie hätten helfen
können. Wie wollen Sie es verantworten, daß ſo viele unſrer
Landsleute zuſammen brechen? (Lachen rechts.) Wer über

dieſe Frage lacht, richtet ſich ſelbſt. (Sehr richtigl links.) Die
agrariſche Politik iſt ein Verbrechen am Volke, und ihre Wir
kung iſt eine zerſtörende. (Lebh. Bracol b. d. Soz.)

Abg. Dr. Heim (Zentr.): Die Einfuhrſcheine ſind
latoren zwiſchen Einfuhr und wirklichem Gebrauch. Jch bin
nicht dazu da, die Junker zu verteidigen, aber die Landwirt
ſchaft beſteht nicht nur aus Junkern. Der Weizenpreis iſt zu
boch, aber mit den Mitteln, welche die Jnterpellanten vor
ſchlagen, wird nichts erreicht. Es wird ſchon alles wieder gut
werden. Heiterkeit links, lebh. Beifall rechts und im Zentr.)

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr.
(Vier, Tabak, Branntweinſteuern.)

Schluß 634 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Juli 1909.

An die Halleſchen Gewerklchaften:
Zum erſten Male findet am Sonntag, den 11. Juli nach

mittags Punkt 2/2 Uhr vom Roßplatz aus ein polizeilich ge
nehmigter Umzug mit Muſik und Fahnen der Gewerkſchaften

(oweit ſolche vorhanden ſind) ſtatt. Die Aufſtellung zum Um
zuge findet 12 Uhr auf dem Roßplatze ſtatt. Die Radfahrer
und Turner werden gebeten, ſich ebenſo wie die Gewerkſchafts
genoſſen vollzählig am Umzuge zu beteiligen.

Die Radfahrer und Turner ſollen den Umzug eröffnen, die
Reihenfolge der Gewerkſchaften wird am Freitag in der Kartell
ſitzung durch das Los beſtimmt. Der Umzug geht vom Roßplatz
aus durch die Wuchererſtraße, Richard Wagnerſtraße, Wettiner
platz, Erneſtusſtraße zum Volkspark.

Um den Andrang an der Kaſſe zu vermeiden, werden die Teil
nehmer am Feſtzuge erſucht, gleich auf dem Roßplatze ihre

Eintrittskarte zu entnehmen. Dieſelbe iſt beim Eintritt
im Volkspark abzugeben. Die Angehörigen nebſt Kinder
der Gewerkſchaftsgenoſſen werden gebeten, von 3—3!/2 Uhr nur
den Eingang von der Burgſtraße aus zu benutzen.

Gewerkſchaftsgenoſſen, es gilt nun, dieſen erſten in Halle a. S.
ſtattfindenden Umzug der Gewerkſchaften zu einem impoſanten

zu geſtalten. Aus dieſem Grunde wird um vollzählige Beteiligung
der Gewerkſchaftsgenoſſen, auch der Turner und Radfahrer, er
ſucht.

Abends bei eintretender Dunkelheit findet dann noch ein
Lampioenumzug der Kinder vom vorderen Garten des Volks
parks aus über den Schleifweg, Gr. und Kl. Goſenſtraße
nach dem hinteren Garten des Volksparks ſtatt. Auch dieſer
Kinderumzug iſt polizeilich genehmigt.

Da am 11. Juli die ſämtlichen Räume des Volksparks dem
Kartell zur Verfügung ſtehen, iſt für genügend Sitzgelegen-
heit geſorgt. Es werden deshalb die Gewerlſchaftsgenoſſen
mit ihren Angehörigen zu zahlreichem Beſuche eingeladen.

Das Gewerkſchaftskartell.

Eine öffentliche ProteſtVerſammlung
berufen zum Sonntag, 4. Juli, vormittags 114 Uhr im
Volkspark die hieſigen freien Arbeiterturner ein. Zum Thema
dieſer ProteſtVerſammlung iſt gewählt: Der Kampf der
preußiſchen Schulbehörden gegen den Ar-
beiterturnerbund, als Referent iſt auserſehen Gen.
Wildung-Leipzig, Redakteur der Arbeiter-Turnzeitung.
Wer da weiß, mit welchen Mitteln die preußiſche Reaktion
den freien Turnern zugeſetzt hat und noch zuſetzt, ſollte nicht
verſäumen, ſich dem Proteſt gegen dieſe unverhüllte Vergewal-
tigung anzuſchkießen. Die geſamte Arbeiterſchaft darf nicht
vergeſſen, daß es ſich hierbei um den Unterdrückungs- Kampf
gegen die Arbeiterklaſſe überhaupt handelt. Nicht nur aus
Solidaritätsgefühl gegen die freien Turner, die ihrerſeits
ſtets ihr ſpezielles Können bei Arbeiterfeſten uſw. eingeſetzt
haben, ſondern aus eigenſtem wohlverſtandenem Intereſſe müſ
ſen die organiſierten Arbeiter für dieſe Klaſſengenoſſen mit
zintreten, um der Reaktion zu beweiſen, daß die Arbeiterklaſſe
miner und überall ſich wie ein Mann fühlt gegenüber denAnſchlägen der Unterdrückungspolitik. Deshalb u jeder da

zür, daß die Verſammlung am Sonntag ſich zu einer ein
drucksvollen Kundgebung geſtaltet.

Der Baugausſchuß
geſtrigen Sitzung eine Reihe von meiſt

kleineren Vorlagen und Geſuchen. Das Geſuch des Bau
unternehmers Reinecke um Ermäßigung der Straßenausbau-
)oſten für den alten Mühlrain, gegenüber der Artilleriekaſerne,
vurde abgelehnt. R. gedenkt dort Arbeiterwohnungen zu bauen
und wollte ſtatt der teuren Granitplatten Moſaikpflaſter auf
den Fußſteigen ſowie ſonſtige Erleichterungen geſtattet haben.

Ebenfalls abgelehnt wurde das Geſuch der Bauunternehmer
Dohme und Krekeler, die um Verſetzung von Bauſtellen an der
Reilſtraße aus der dritten in die zweite Bauzone eingekommen
varen. Ein Geſuch um Erledigung in Sachen Landabtretung
an der Gr. Brunnenſtraße, Ecke Triftſtraße, wurde dem Magi
trat zur Erwägung und juriſtiſchen Prüfung überwieſen.
Genehmigt wurde die Vorlage des Magiſtrats über Neuauf-
tellung, Abänderung bezw. Ergänzung der bereits feſtgeſetzten
Fluchtlinien und Höhenlagen eines Areals in Halle-Trotha.
Ebenſo die neuen Bebauungspläne im Oſten der Stadt nach
Diemitz zu. Zugeſtimmt wurde der Feſtſetzung von Höhenlage
ind Fluchtlinie der neuen Straße auf dem Gebiet der alten
Zuckerſiederei zwiſchen Glauchaerſtraße und Gerberſaale. Dem
Vertrag zwiſchen der Stadt und dem in Frage kommenden
Internehmer über den Ausbau der Straße wurde mit der Be-
dingung zugeſtimmt, daß der Betreffende außer den Straßen
Saukoſten einen Anteil von 8000 Mk. zu den Koſten der projek-

zierten Brücke üben die Gerberſaale hinterlegt. Der Verkauf

h Mk. pro Huadratmeter wurde gugeheiden.

Jn den 24 Jahren ſeines Beſtehens hagebracht, 600 Wnder unbemittelter,

verhältnismäßig geringen Prozentſatz
bedürftigen Kinder geſorgt, Tauſende harren, wie
bericht ſelbſt betont, noch der Fürſorge.
Frage nahe, wieviel mehr eine von Staats
wegen organiſierte Fürſorge erzielen würde, als dieſer auf Privat
wohltätigkeit angewieſene Verein. Beſchäftigen wir uns mit einigen
Einzelheiten aus dem Zahlenmaterial des Berichtes.

Die Anzahl der Zöglinge betrug am 1. April 1908 4680, im
Laufe des Jahres, und zwar ſchon am 1. Mai 1908, kamen drei
Abteilungen mit je 40 Kindern hinzu, ſodaß jetzt die Zahl von
600 erreicht iſt. Von dieſen haben Freiſtellen 21, alle übrigen
müſſen Beiträge zahlen. Die Fluktuation der Horte war ziemlich
ſtark. 342 Kinder kamen während des Jahres hinzu, 222 ſchieden
aus verſchiedenen Urſachen aus, die meiſten infolge Schul
entlaſſung, Eintritt in ein Dienſtverhältnis außer der
Schulzeit, Wohnungswechſel und häuslicher Beſchäfti-
gung. Die 61 Schulkinder, die Spiel und ungezwungene Be
ſchäftigung mit der Arbeit ums tägliche Brot vertauſchen mußten,
ſind ein Beweis für den Jammer der gegenwärtigen Geſellſchafts
ordnung. Jm Alter verteilen ſich die Zöglinge ziemlich gleich
mäßig auf die Stufen unter 10 Jahren mit 308 und darüber,
10 Jahren mit 292. Die meiſten ſtanden in den Jahren 10, 11, 12,
nämlich 311. Die Aufenthaltsdauer im Horte beſchränkt ſich bei
der Ueberzahl wohl mehr auf die erſten Schuljahre, was von der
Tatſache, daß mehr als zwei Drittel der Kinder unter drei Jahren
darin ſind, bekräftigt wird. Nur zwölf haben es 7, und zwei
8 Jahre ausgehalten. An der Sparkaſſeneinrichtung der Horte
beteiligten ſich 469 Kinder, welche im Laufe des Jahres 4016,07 M.
einlegten. 3461.42 M. wurden wieder ausgezahlt, ſodaß der Be
ſtand der Einlagen von 5302,30 auf 5856,95 M. ſtieg. Der Ein-
richtung liegt der Gedanke der Konfirmandenſparkaſſen zugrunde.

Von Jntereſſe iſt, was die Berichtsſtatiſtik über die Familien
verhältniſſe der Zöglinge ſagt. Da heißt es in der nüchternen
Sprache der Statiſtik: Der Vater verſtorben, die Mutter auf Ar
beit bei 135 Kindern der Vater dauernd krank, die Mutter auf
Arbeit bei 20 Kindern Vater und Mutter tagsüber außer dem
Hauſe beſchäftigt bei 190 Kindern der Vater auf Arbeit und die
Mutter außerſtande, die Kinder zu beaufſichtigen bei 205 Kin
dern, ſchließlich: die Eltern leben getrennt bei 28 Kindern.
Das klingt alles harmlos kühl und doch reden dieſe Zahlen
eine wuchtige Sprache von Not und Kummer und Lebenslaſt,
zumal man doch weiß, daß all dieſes in vielfacher Ausdehnung
draußen ebenfalls vorhanden iſt. Wer das lieſt und weiß, möge
es mit ſich abmachen, wenn er ſtatt von der Zerſtörung der
Familie durch den Kapitalismus zu reden, der Sozialdemokratie
Vorwürfe ob ihres „mangelnden Familienſinns“ ausſpricht.
Vollwaiſen ſind nur fünf der Zöglinge, uneheliche Kinder gar
nur ſechs. Weshalb dieſe letzten ſo gering vertreten ſind, iſt
aus der Statiſtik nicht zu erſehen. Hoffentlich nicht deswegen,
weil ſie uneheliche Kinder ſind.

Ein Wort noch über die Beitragsleiſtung. Der Verein zählt
laut Liſte 960 Mitglieder und hat 1957,45 Mk. an Mitglieder
beiträgen eingenommen. Macht pro Mitglied 2,04 Mk. Dieſe
„Opferwilligkeit“ ſcheint uns etwas gar zu kärglich, vor allem
nach einem Blick auf die Mitgliederliſte, in der das Geld
haufenweiſe vertreten iſt. Die Zöglinge hingegen brachten
4043,10 Mk., pro Kopf ihres jetzigen Beſtandes 6,74 Mk., in
Wirklichkeit 7,80 Mk. auf. Da man weiß, daß dieſe Gelder zum
großen Teil von den Aermſten der Armen kommen, wirkt dieſe
Gegenüberſtellung ſehr wenig günſtig für die „Wohltätigkeit“
gewiſſer Leute, die ſich gar zu gern in den Liſten aller wohl
tätigen Vereine prangen ſehen. Wenn daher in dem Bericht
geſagt wird, daß man zur Beſeitigung des vorjährigen Fehſ-
betrags von 1597,832 Mk. u. a. auf einen erhöhten Zuſchuß der
Stadt rechne, ſo möge man in der Stadtverordnetenverſamm
lung die Mitglieder zu wenigſtens etwas höheren Leiſtungen
ſpornen, wenn es ſchon einmal Wohltätigkeit ſein ſoll.

Anzuerkennen iſt die Tätigkeit der wirklich mitarbeitenden
Lehrer, Lehrerinnen und Verwaltungsmitglieder. Keinesfalls
vermag ihr Wirken aber den Gedanken zu verdrängen, daß wir
in dieſer Sache einen durchaus unzureichenden Erſatz für eine
Pflicht der Allgemeinheit zu erblicken haben. Eine Pflicht, der
übrigens ſchon im Klaſſenſtaat voll und ganz Erfüllung bereitet
werden könnte.

Der unhöfliche Jngenieur und der ſchlagfertige
Profeſſor.

Der Profeſſor und Altertumsforſcher Steindorf aus Leipzig,
der ſchon vier Weltteile bereiſt hat, machte am 9. März eine
Eiſenbahnfahrt nach Nordhauſen, um dort einen Vortrag zu
halten und dann eine wiſſenſchaftliche Expedition nach
per anzutreten. Jnfolge der Vorbereitungen zu der gro-
en Reiſe fühlte er ſich nervös ziemlich erregt. Jn Schkeuditz

tieg ein Jngenieur Dachs in den Wagenabteil. Nach Angaben
des Profeſſors und einiger ihn begleitender Damen G der
Zugeſtiegene ſehr aufgeregt und unhöflich aufgetreten ſein und
die Jnfaſſen des Kupees in barſchem Tone aufgefordert haben,
ihr Gepäck wegzulegen, um ihm Platz zu machen. Der Pro
feſſor hatte neben ſich ein Käſtchen c in dem ſich
wertvolle photographiſche Platten befanden. Der Jngenieür
warf es ungeſan beiſeite, ſo daß es dem Profeſſor auf die

üße fiel. Erzürnt gab ihm der Altertumsforſcher eine Ohre i ge. Der Sagen p. S „Sind Sie ſatisfaktionsfähig?“er Profeſſor antwortete: „Gewiß!“, verweigerte aber die Her

gabe ſeiner Karte, da das Benehmen des andern nicht auf
einen gebildeten Menſchen Miekyn laſſe. Der Jngenieur rief:
„Das ſollen Sie mir büßen!“ Jn Halle ließ er durch einen
Polizeibeamten den Namen des Profeſſors feſtſtellen und
zitierte den Kadi. Der erhob darauf Widerklagewegen durch Hera Gbrern des Käſtchens auf
eine Füße. Vor dem hieſigen öffengericht erklärte er, derorfal tue ihm ſehr leid, aber er dürfe wahrheitsgemäß ver

ſichern, daß ihm auf ſeinen ſämtlichen Reiſen durch vier Welt
teile noch niemals von einem Mitreiſenden ſo
begegnet worden ſei. Das Gericht verurteilte den Profeſſor zu300 Mark Geldſtrafe wegen tätlicher Beleidigung. Der Jn-

genieur wurde in eine Geldſtrafe von 20 Mk. genommen, daer durch Herabwerfen des Käſtchens auf die St. des Pro
feſſors eine beleidigende Nichtachtung der Perſon des it
reiſenden bewieſen habe.

Die Zahl der Studierenden und Hörer an der hieſigen Uni
verſität beträgt nach amtlichen Feſtſtellungen im gegenwärtigen
Sommerſemeſter 2463. Davon entfallen auf immatrikulierte
Studenten 2310, darunter ſind 26 Frauen; der Reſt der Zahl be
ſteht aus 125 Hörern und 28 Hörerinnen. Das Sommerſemeſter
1908 wies 2380 Perſonen auf. Der Frequenz nach rangiert unſere
Univerſität unter den deutſchen Univerſitäten an ſiebenter Stelle.

Kun wißt ihr's. Den Zeppelinfexen in Halle hat es keine
e geu ver 2 11ſeekios e e ad viere iſt. Sei v r

48 Quadraimeter an der Freiimfelderſtraße s

en muß, wenn man aus
ller ſo deutlich ſchnurren hörte.

Apollo Theater. Die geſtrige Aufführung der Fledermaus
war ſehr gut be was ſeinen Grund wohl zum guten Teil
darin hatte, daß A der Liebling vieler Theater
beſucher, zum letzten e Herr L. ab dennauch ſein Beſtes und der rauſ Beifall, die ſchönen Blumen

r die zahlloſen Hervorrufe am Schluſſe der Vor
tellu ieſen dem talentvollen Künſtler, daß ſein den

ſehr uert wird. Seine Dankesworte, mit welchen er ſich ver
abſchiedete, zeigten aber auch, er nun „das
chauſpielers“, err das iden von Halle ſchwer fällt

ir wünſchen Al andary trotz dieſer kleinen leiſung
e Abſchiedsworten Glück auf ſeiner ferneren Künſtler
aufbahn.

OperettenSaiſon im ApolloTheater. Um auch auf dem
Gebiete der Poſſe eine Novität zu bringen, ſah die Direktion
ſich veranlaßt, Er und ſeine Schweſter, Poſſe mit Geſang in
vier Bildern von Bernh. Buchbinder, r von Rud. Raimann,
auf das Repertoir zu ſegen Der Gipfel der Komik in dem
Stücke wird im dritten Akt erreicht, woſelbſt diverſe Darſteller
des Stückes im Publikum ihre Rollen weite s haben.
Am Freitag, den 2. Juli, findet die erſte Wiederholung der
Poſſe ſtatt. Am Sonnabend, den 3. Juli, findet eine Wieder
holung der bisher ſtets mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen
Operekte Der Oberſteiger ſtatt. Den Martin ſingt Karl Theu
mann, den Fürſten Roderich Heinrich Bertini, die Komteſſe
Marie Zimmer, die Nelly Helene Schlocker.

Zu dem Totſchlag in der Scharrenſtraße iſt noch nachzu
tragen. daß durch einen Jrrtum unſres Verichterſtatters eine
Umſtellung der Namen beider Beteiligten entſtanden iſt. Nicht
Schmidt i ltogen worden, ſondern der jährige Richard
Dreßler, der von Beruf Schmied iſt. Die Untat geſchah in dem
ziemlich engen Hausflur, nachdem die Streitenden aus der
Wirtſchaft verwieſen worden waren. Der Totſchläger flüchtete,
wurde aber am andern Morgen in der Wohnung ſeiner Elterwunden und S Er will

ihm, troſte Ziel des u r die Würde eines „Hdi
fr

in einem rank verſteckt aufgefdie feige S im Jähzorn begangen haben.

Leichenlandung. Die Leichen des am 25. Juni in der wilden
Saale verunglückten Brautpaares Kaufmann W. Noehr und Jul.
Frida Zſchorſch ſind nördlich der Schäferei Gimritz aus dem Fl
gezogen worden.

Beim Fenſterputzen verunglückt. Heute vormittag gegen9 Uhr ſtürzte eine Frau, welche in der Sterjebnroerſtrade

wartung macht, beim Fenſterputzen infolge Umkippens eines,
Stuhles hinab in den Hof. Bewußtlos wurde ſie ins Haus
getragen. Sie erholte ſich jedoch wieder, klagte aber über
heftige Schmerzen im Kopfe. Anſcheinend hat ſie eine Gehirn-
erſchütterung erlitten.

Ein Zuſammenſtoß, der leicht üble Folgen hätte zeitigen
können, ereignete ſich heute vormittag in der Mansfelderſtraße.
Ein Radfahrer wollte der Straßenbahn ausweichen, geriet
jedoch gegen einen Milchwagen und ſtürzte, wobei er ſich Kopf
verletzungen zuzog, vor die Vorräder des Wagens, deſſen
Kutſcher zum Glück ſofort anhalten konnte.

Könnern, 1. Juli. Automobilunfall. Ein mit dret
Männern und einer Frau beſetztes Automobil aus Leipzig ſauſte
mit über 60 Km. Geſchwindigkeit durch die Chauſſee von hier nach
Garſena. Bei dem Eilzugstempo platzte ein Pneumatic am
r Der Wagen ſchleuderte, ehe der Chauffeur den

otor abſtellen konnte und ſchlug um, ſo daß die Räder oben
waren. Die Jnfſäſſen wurden hinausgeworfen, ohne ſchweren

en zu nehmen; ſie kamen. mit Hautabſchürfungen und
Verſtauchungen davon. Die verunglückten Automobilraſer
reiſten am Abend mit der Bahn von Könnern ab

Kriegsgericht Aer 8. Diviſion.

Halle a. S., 30. Juni.
Verbotene Straußenjagd. Der Polizeiſergeant Albert Deich in

Eilenburg hat in den Jahren 1907 und 1908 bei der Schußtruppe
in Südweſtafrika als Sergeant der Artillerie gedient. Seine
Führung war gut. Am 12. Februar 1907 hatte er einen Kolonnen
wagen von Arahoak nach Windhuk als Transportführer zurückzu
führen. Jn der Nähe von Kuzikus ſah er zwei Strauße etwa
200 Meter vom Wege entfernt ſtehen. Nach der Darſtellung des
Sergeanten war der eine Strauß bereits angeſchoſſen; er will
daher nur aus dieſem Grunde den Befehl gegeben haben, ihn
vollends abzuſchießen. In Deutſch Südweſtafrika iſt icdech e

idliStrauße im Februar Schonzeit angeordnet. Nach den eid
Ausſagen der Untergebenen des Sergeanten iſt erſt auf deſſen
ausdrücklichen Befehl auf den noch unverſehrten Strauß ge
ſchoſſen worden. Ein Gefreiter hatte Bedenken, da er das Jagd
verbot kannte; erſt auf wiederholten Befehl des Sergeanten begann
er zu ſchießen. Nach dem fünften Schus türzte der Stranß, ver
ſuchte ſich aber wieder aufzurichten. Der Sergeant ritt eiligſt nach
der Stelle und ſchlug ihn durch Hiebe auf den Kopf vollends tot.
Das Jagdvergehen war doppelt ſchwer, weil das erlegte Tier eine
Straußenhenne war, die ſieben Eier bei ſich trug. Ein Teil des
Fleiſches wurde von den Begleitmannſchaften in den folgenden

agen verzehrt; doch war Proviantmangel nicht vorhanden. Jn
lge der unerlaubten Straußenjagd war zunächſt der Gefreite wegen

gdvergehens unter Mißbrauch der Dienſtwaffe angeklagt wor
den. Das Schöffengericht in uk ſprach ihn aber frei, da er
nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme nur au l ſeines
Vorgeſetzten ndelt habe. Der Sergeant war en nach
t zu geh Er bogte 551 äglich vor dem
ieſigen Kriegsge en unberechtigter eruntet Mißbrauch der Se angalt Miſhen ſeiner Derkehung de See den Se
palt zwiſchen ſeiner ung u genſeiner damaligen Untergebenen erklärte er damit, daß dieſe
lich Süddeutſche und als ſolche gegen ihn als Norddeutſchen voreingenommen et Jm übrigen
er trotz Kenntnis des Jagdverbotes das Vergehen nicht für ſo
ſchlimm gehalten, denn es ſei in Afrika ortsüblich, daß man
e was man zu Geſicht bekomme, (alſo auch Ein
geborene D. R.), auch wenn man wiſſe, da Abſchießen
ggentlich ſtrafbar fei. Das eringſte geſetzlich graſſtge Strafmaß
für ein derartiges Jagdver beſteht in 50 Mk. er Anklage
verfreter beantragte 60 Mk. Das Kriegsgericht erkannte unter
Berückſichtigung der in Afrika geltenden „freieren Anſchauungen
und der guten Führung des Angeklagten auf 55 Mark.

Aus den Gemeinden
„Aue. Die Gemeinderatsſitzung am 25. Juni verlief etwas

ſtürmiſch. Zur Debatte ſtand die Erhöhung des Gehaltes für
den Ortsvorſteher. Nachdem Herr a für die Erhöhung

Aue.

von 550 auf 750 Mk. r x hatte, nahm Gen. Wagler das
Wort. Er meinte, daß man erſt den Bericht über die ntſchei
dung, wie die Bedingungen, betr. Anſtellung eines Amtsſekre
tärs, ausgefallen ſind, haben müſſe, ehe man die Erhö ung de-
battiere. Hierbei geriet der zum erſten Male tätige Ortsvor
ſü er Schnode ſo in Aufregung, da unſer Genoſſe ſeine Aus-
ührungen nicht beenden konnte. Der Ortsvorſteher hielt es

nicht für ſtatthaft, da von ſeiner Tagesordnung abgewichen
wurde und drohte mit Workentziehung. Gen. Wundrag verhat
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t g v 4 Vor nan ſg den er wagen dem

Er ung S dann iS ar e u Zinte Scene z v r Seht enls Rückſpra chen. Na Erörterung einiger
erfolgte ß der Sitzung (209. 6) W.

Miſerlei.

„'s Luftſchiff iſt ſchon wieder hin.“
i. Der Z. 1 mußte wegen Regen

Sturm noch liegen bleiben. Ob er die Reiſe
hmen kann, oder ob er nach Friedrichs

iſt noch ungewiß. vſches Verechen
r

g ſchreibt ein Leſer deri gn Tagen über denich hier vorl re I panerhe i eine von S ulmäd-chen, d bſingung folgender rophe einen „Reigen“
tanzten:

zen r er ftſch hn hat kein Lu mehr;Zeppelin e Zeppelin h
n hat ſein veilrſhif wicder;

2 nx rig iſt ſchon wieder hin.“Bei den beiden erſten Zeilen drehen ſich die Kinder im

Kreiſe einmal nach rechts, einmal nach links; bei drei und
vier e ſie nieder und ſtehen wieder auf; der Schluß fin-
3 dem Texte entſprechend, wieder auf dem Boden. Unhaft können dieſe Verſe als ein ure genſtes Produkt derLinderghantaſe angeſprochen werden.

Juliſchnee.
Bern, 1. Juli. Jnfolge heftigen Wetterſturzes iſt wieder

bis in die Voralpen hinunter Schnee gefallen. Auf dem Säntis
liegt der Schnee 2 Meter hoch, der Pilatus und Gotthard
tragen 40 em Neuſchnee. Der Beginn der Fremdenſaiſon iſt
damit neuerdings hinausgeſchoben. Die Höhenkurorte erleiden
ſchweren Schaden. Auch die Apenzeller und Vorarlberger Berge
ſind neuerdings tief verſchneit. Die Flüſſe führen Hochwaſſer.

Ein Bombenattentat.
Paris, 30. Juni. Jn der Nähe von Navia in der Provinz

Oviedo in Spanien wurde ein furchtbares Bombenattentat
verübt. Der Großgrundbeſitzer Morgador gab Sonntag abend
in ſeinem Schloſſe mehreren Gäſten ein Diner. Plötzlich flog
eine Bombe durch das Fenſter, die auf den Tiſch des Speiſe
ſaales niederfiel, wo ſie explodierte. Der Plafond ſtürzte ein.
Der Schloßbeſitzer, ſeine Frau und ſeine Tochter ſowie drei
Gäſte wurden getötet, vier andere Gäſte wurden ſo ſchwer
verwundet, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Man
glaubt an einen politiſchen Racheakt.

Seemannslos.
La Rochelle, 30. Juni. Das Schifferboot Emma

Marie iſt in der Nähe von Jsland geſunken. Die geſamte
Beſatzung, beſtehend aus 27 Mann, iſt umgekommen.

Empörung gegen die Gefängnisgreuel.
Petersburg, 1. Juli. Jm Gerichtsgefängnis von

erſchoß elf Gefangene a n wen eine größere Anzahl.

g e de z An len m den den Zangli
Arbeiter i zc erletzungen von der a aus den Schutthaufen

r e im Krankenhauſe ſeinen Wunden be
reits erlegen. Slehen wird au fie Anſammlung vonG ſe an der 9 ung e G
Trier, 30 J Durch auf der Karlshütte

bei Diedenhofen zwei Arbeiter beim Ausſchalten eines Venti-
lag Ein briJer te ins Leben zurückgerufen werden.München, 30. In der Vvahnſtatſon Fi wurdeder Bahnen gegen Streicher, der mit eisaus
gen beſchäftigt war, von einem Eilzug überfahren und
zermalm

St. Gallen, 30. r Die Ret des verſchütteten, noch
lebenden Tunnelarbeiters im Bruckwaldtunnel mußte trotz der
heroiſchen Anſtrengungen von der Südſeite aus aufgegeben
werden. Nunmehr wird von der Nordſeite ein Stollen gegraben,
was aber zwei Tage erfordert.

Fleiſchvergiftung.
Hamburg, 1. Juli. m Ta ind im Stadtteil St. r annähern Fälle von lei fiſnaneenvorgekommen, die zum Dein n Pweren Verlauf nahmen.

Die eingeleitete Unterſuchung ergab daß die Vergiftungenrei ch einer hochgradig in gferten Kuh verurſacht waren,

di ieſige Unterſuchungsſtation unbeanſtandet paſſiert
egen Tierarzt, der den Vollwertigkeitsſtempel aufe drei der kranken Kuh drückte, iſt ein gerichtliches Ver

fahren eingeleitet.
Automobilunglück.

Berlin, 1. Juli. Ein furchtbares n hatſich geſtern nacht kurz m 1 Uhr sugetra en. Von Wannſeekommend, fuhr der praktiſche Arzt da ns Aronſohn mit
ſeinem Automobil, in dem ſich ſeine Mutter, ſeine Fraut, Frau
Daniel und deren Nichte Frl. Löwenſtein, befanden, beim
großen Stern im Grunewald, als er eine Kurve paſſierte, gegen
einen Baum. Die Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert. Frau
ren und Frl. Löwenſtein waren ſofort tot, während Herr
Aronſohn und ſeine Braut mit Verletzungen davonkamen. s
Automobil wurde vollſtändig zertrümmert.

Oberſchleſien.
Rybnik (Oberſchl.), 1. Juli. Der Bergmann Naginski

mißhandelte geſtern ſeine 20jährige Tochter, welche Mutter
freuden entgegenſieht, ſo furchtbar, daß der Tod auf der Stelle
eintrat. Der Mörder wurde verhaftet.

Briefkaſten der Redaktion.
Bergarheiter, Sennewitz. Der Bericht mußte vollſtändig um

geſchrieben werden, daher die Verzögerung.
K. T., Reichardtswerben. 1. Bis zum vollendeten 16. Lebens

ahre des Kindes. 2. Richtet ſich nach den Verhältniſſen dere tter. Die Summe wird richtig ſein. 3. Sie können wöchent-

lich zahlen. 4. Nein, nur wenn Vermögen da iſt. 5. Ja.
G. N. 150. Ja, ſolange er minderjährig iſt.g. P. Mühlberg. Wenn nicht ausdrücklich gekündigt worden

iſt, braucht die Frau nicht zu ziehen. Derartige unverbind-
liche Worte gelten nicht als Kündigung.

O. S. 100. Nichtöffentliche Verſammlungen können Sie in
d Wohnung oder Jhrem Garten ohne Anmeldung ab-
alten. Es dürfen aber nur Mitglieder teilnehmen. 2. Aus

ſchänken oder Flaſchenbier verkaufen dürfen Sie ohne Ge-

die a
Irecht zu, diesmal, da

u. W. T. 1. Die Gemeinde iſt
gen fordern. War denn Jaße ſeiner zende ja. 3. Nur auf den
dige über 1500 Mk.

Findler. Bis abends 11 Uhr.
K. 4. ir Jhre Zwecke am beſten paſſend, dürfte der Zug abNanmintg frü n 3.59 an Frankfurt 5.00 Uhr ab da-

ſelbſt, 8.91 B. B. 508 Fahrpreis 15, 10 Mk. da nur Eilzug;
e kein Zuſchlag. Von Zeitz bis Naumburg können Sie ſel ſt

Glückauf. Wir ſind wirklich nicht in der Lage, darüber
weitere Auskunft erteilen zu können. Wenden Sie ſich einmal
an die Zeitung: Die r in Berlin.

R. W., Lerchenfe rer Die Adreſſen ſehen Sie im Adreß-
buch; ob die beiden Stadtverordneten Privatſprechſtunde haben,wiſſen wir nicht. Ob ſie Mitteilungen aus der geſchloſſenen
Sitzung machen werden, iſt fraglich.

U. 75. 1. Ja. 2. Wenn er das Gewerbe hat, ja. 83. Dann ja.
A. K. 1000. Wenn Jhr Vater in keiner Kaſſe iſt, kann er

keine Entſchädigung bekommen. Vielleicht wird ihm auf ent

nd,w on
t berechtigt, die Koſten von
r Vater in keiner n

er

ſwrev Antrag die Rente für Kriegsinvaliden erhöht.
O. E., Roßbach. Die Gebühr für Pferdehaltung (die iſt dochgemeint?) muß gezahlt werden.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht

h J der Zimmerer, Spuuoſend, 3. Juli.e llarbeiter, Sonntoi Juli.Teuchern gern Sonntag, aZeitz: Metallerbeiter, Sonnabend, 3. Juli.
Bergarbeiter Sonntag 4. Juli

Zangenberg Soz. Verein Sonnabend, 3. Juli.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Ein Rieſenkampf.

Neuyork, 1. Juli. Jn Ohio hat der Streik der Stein
brucharbeiter des Stahltruſts begonnen. 10 000 Arbeiter dürften
bis heute früh ausſtändig ſein.

Um die Organiſation.
Mehr als 10 000 gelernte Arbeiter der amerikaniſchen

Platten- und Weißblech-Kompanie, der verſchiedene Fabriken
in Pennſylvania, Ohio, WeſtVirginia und Jndiana gehören,
werden in den Streik treten, weil nach einer am 1. Juli in Kraft
tretenden Anordnung der Geſellſchaft nichtunioniſtiſche Arbeiter
neben den unioniſtiſchen zugelaſſen werden.
Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Firſe.

Klein-Oſida. Vom Sozialdemokratiſchen Verein beim gen
in Sautſchen 2.91 Mark geſammelt. K. Schleifer.

Zeitz. Weil Kurt kein Soldat wurde 1.50, vom Vergnügen desFünfbund Connewitz 2.10 Mark. d Werßede

Quittung.

e

S

t

t

5
n

e

Wilna fand eine Revolte der dort internierten Gefangenen werbe nicht. Die Teilnehmer können ſich aber Getränke mit Strenag. Wril der alte S. nicht zum ben nnte

ſtatt. rere Gefängnisbeamte und Gefangenenaufſeher wur bringen. 1 Mark für Parteizwecke.

Sohwediaoho Zünänöizer un7U Pag S Pf. 10 Pag 80 Pf. Hprchnarinen 10*kt. u r et tadellos ſpieNr. 5 chtel 3 10 telnt. 10 S 6 f. 10 n en 15 Pf. Khalplattenlamanüne, deren warz,
1Sch. i5 Pf. 2 S 25 Pf.

Holzmacher's Parkett-Bohne
2/1 D. 90 Pf., D. 45 Pf.

e
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Für Hans bedarf und Vlsche
ist Kikondoin Solfe mit

„Rlefant“ überall beliebt
In faet jedem Lolonial-

waren-, Setfen- u. Drogen-
gesehtft am haben.

Metallarbeſter
III

I Tanz Vergnügen
der Klempner und Installateure.

Anfang abends 8 Uhr. gern Ende morgens 4 Uhr.
Kollegen, welche an dem gen keilneh en wollen, ſindhiermit freundlichſt eingeladen. e areter.

Sonne den 5. JulI nachm. 37. Var m Burvschlösschen

bel P Ammenderk

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

1. Berichterſtattung über die GeneralVerſammlung
in Hamburg.

2. Ausſprache über das abzuhaltende Sommerfeſt.
3. VerbandsAngelegenheiten.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung esKollegen

i d ederr cht der n von Ammerzerf re reich

EIIIIIIIIEIIVzahlstello Halle u. Vmg-
Sonnabend, den 3. Juli 1909, abends 8 Uhr

in Streichers Lokal, Kleine Klausstr. 7

72

Ggenheiten.

i eiger e i per mee ch Sie
Jrödllen Verein Jeuctemm.

Sonntag den 4. Juli abends S Uhr
m u Seünen Baum

E Versammlung,.
Tagesordnnung: 1. Bericht der 4. Quartalsabrechnung.

8 Jahresbericht des Vorſtandes und Kaffierers. 3. Wahl des Ge
ſamivorſtandes. 4. Anträge zum Kreistage und Diskuſſion zum
Antrage des Zentralvorſtandes betr. Erhöhung der Mitgliedsbeiträge.

wach der wichtigen Tagesordnung iſt eine ſtarke Be
Der Vorstand.Srlaldemotr. Verein Aue-Zungenbere.

Sonnabend den 3. Juli abenzs 8 Uhr im Waldſchlößchen

Tagesordruung:
h Quartals und en. 8 Vorenteu 9wahlen. C Geſchäſtliches und Verſchi

HZahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Maotallarbaltar-ſerband,
Verwaltung Zeitz

W Sonnabend den 3. Juli, abends 9 Jh e. uMitglieder Verſammlung.
h

1. Kartelbericht, 2. Geſchäftliches, 3. Verſchiedenes.Kaheehe Beſuch erwartet Dio Oeteverwaltung.

Deutsches Haus.
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General Versammlung.
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III
ben Konient

Clinren T
ov. Sachſen). Selfen-

Freitag d. 2. Juli. 3. Male:

m e Ken

Sonntag, den 4. Jnli:
Oeffentl. Tanz.

Bandonion Mußtk.
Es ladet freundlichſt ein

G. Sohulze, Gaſtwirt.

e re Le el
Bullmusik,

Hierzu ladet freundlichſt ein

Emil Jähmnig-

Kunltnhal.
J meinem am r denund Montag den423 5. Juli ſtattnen I
ladet t einRiohard Sohumann.

Sautzschen.
Fonntag den T. JullSchanturnen mit Hall.
Von nachmittags 3 Uhr ab

Preiskegeln und Konzert.
Mit iſen und Getränken

wartet beſtens auſ
Siokoer.

Zu meinem am SEonntag den
4. Juli ſtattfindendenſün n S

mit ſtarkbeſetzter

a hladet ergeben ein
iBoottoher.Würchoſt

Sonntag den 4. Juli

Hiexzu ladet freundlichſt ein

Ww. Nonnwit.

n
ſeien ladet

ein
Kroesso.

Serighierſiatter 233 t
ävahe bmcrlort

T
h
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beſtehend in r Konnort. Ppolssohſosson uns „-RKogelae,
Blumonvertosung,

Einen zahlreichen Beſuch erwartet

a

i un I

e

uns 4benss Butt.S n eln en Fichte
Sonntag äen 4. J

Sommerkest
Anfang 3 Vhr

Freunde und Genossen ladet ſeundlichet ein

ar

Naumburg a.
Arbeiter Sängorehor.

SannLag, der 1909 v 3 Uhr
S

beſtehend in Garten-Konzert, Gesangs-Veorträgen,
Kinder Belustigungen etèe.

Welsventely

re m Turwer, Prels-
Kegeln, Tombols m

Eintritt 15 P.

Abends von 8 Uhr an: a
Eintritt 15 Pf.Arbeiter Kasino Versin In

Sonntag den 4. Jnli, von nachm. 4

im al änäwerden erſuchtin ne Se eee e

n e
z äh
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dw 4. vwüs I1. Nunli?

fur ie Reise m
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Nr. 151

am 29. Juni 1909.
Anweſend 21 Stadtverordnete und ſechs Magiſtratsmitglieder.Erteilt werden 1. en: a) der Stiftunoetaſſen n

ar de Jahr 1908, die rundſtocksvermögen von 391 Mit
und ein Barbeſtand von 11600 Mk. hat. der gemeindlichenRuhegehalts und Witwen und Waiſ gwerſermtehſen ſegne
für 1. l 1908/09; die Kaſſe J aus zwei Teilen: die Ruhe
zie e der Beamten hat 32600 Mk. Beſtand, die Witwen
und Waiſenverſor g 72700 Mk. o) der Elektrizitätswerks
gen April 1907/08. Es iſt ein Bruttoüberſchuß
von 26 47 vorhanden doch au h ein Fehlbetrag von
17732 Mk. 9 der Abrechnüng, betreffend die Erweiterung des
Elektrizitätswerkes. Bewilligt hierzu waren 140 000 Mk., die Ab
rechnung lautet auf 166 076 Mk. Bemängelt wird dabei von der

n daß die Ueberſchreitungen nicht früher der Ver
ammlung ünterbreitet wurden.

2. Kenntnisnahme von den Abſchlüſſen der
l 1908/09; Lehrausgaben fürigung der

k., die Mädchen
Mk. 2 ſind erſpart bei der kauf

ild ſchule 417,41 Mk., bei der 8shaler e Haushaltungsehrausgaben ollen aus rk über
den Ueberſchüſſen

ſoll eine neue Schreibmaſchine angeſchafft wer
rend die 48,60 Mk. der Haushaltſchule den

3. Kenntnisnahme von dem Abſchluſſe der Albin Nätherſchen
Volksbadekaſſe für 1. 1908/09; Bewilligung der Ueber
e r. g. und des Zuſchußbedarfs. Die Einnahmen betrugen
16 605,27 Mk., die Ausgaben 30 739,29 Mk., ſo. daß ein Zuſchuß
von 14 134,02 Mk. nötig iſt. Durch den Etat ſind ſchon bewilligt
9750 Mk., ſomit ſind noch zu ſchaffen 4384 02 Mk. Es ſind ent
gegen dem Etat weniger vereinnahmt für Badekarten 1500,29 Mek,
dagegen ſind unter ſonſtige Einnahmen 565,56 Mk. eingekommen,
demnach Peniger vereinnahmt 1444,78 Mk. Dagegen ſind mehr

abt:
Für Arbeits uſw. Löhne. 3867,89 Mk.5 leſen u. Bekanntmachungen c. 331,60

erung und elektriſche Kraft 2023,70
eleuchtung 135,92Unterhaltung der Gebäude u. Maſchinen 942,81

Zubehörſtückhe „88Reinigungs u. Schmiermittel, Badezutaten 2c. 191,92
Jnsgemein 102,54

alſo in Summa mehr T797,76 M.
Dagegen ſind bei Ausgaben weniger verausgabt:

Sagen holten 1870,85 Mk.
e unter rFeuer c. Verſichering 35,30

n insgeſcſt 77 v
die von S 4781,76 Mk. 1:;9

ſo
Mk. dazu das Weniger an Einnahme 1444,73 Mk.,e Mk., die bewilligt werden.

ziffern des Bades ergeben pro 1908/09 für Schwimm-
bäder 43647, für Brauſebäder 14335, für Wannenbäder 10241,
der 1708, insgeſammt 69,931 Bäder, geg'n das Vorjahr
m

1. Die Abſchreibung der Reſtſchuld für das abgetragene Eich-amtsgebäude erfolgt, die Summe iſt 548,90 Mk. e
J wird auch von den Kaſſenreviſionsprotokollen vom
18. Mai und 17. Juni 1909, bei denen 3 zu erinnern war.
6. Dem Verſchönerungsverein werden 300 Mk. bewilligt.

7. Bewilligung der Koſten für den Abbruch des alten Brunnens
am Altmarkte, die Ausführung der Fundamentierungsarbeiten für
den von Herrn Kaufmann Hermann Finkgräfe Brunnen
und für die e Der geplante Brunnen vor dem

war ſeinerzeit von den Stadtverordneten abgelehnt
worden. Später hat dann der Kau Stadtverordnete

e

ann und

daß die Mehrausgabe noch

des

Fin

Verſammlung aller Knappſchaftsmitglieder ſtatt.

El

e 57

lage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 2. Juli 1909

Staatweroraneten Sitzung in Zeitz urzeit die Aufſtellung und Inſtandſetzung des Brunnens aufzur Mk. end ſich jetzt. herausſtellt, daß dazu noch etwa

8500 Mk. nötig ſind, und zwar 5000 M. für maſchinelle Ein
Aufſtellung und Montage des neuen Brunnens und
für Abbruch des alten Brunnens und Fundamentierung

neuen ſowie für die Pflaſterarbeiten. 5000 Mk. will Herr
h auch hierzu noch geben, ſo daß nur noch 3500 Mk. zu

bewilligen ſind, was auch von der Verſammlung geſchieht.
8. Regelung der Gehälter r die ſtädtiſchen Lehrperſonen für

1908/09 und 1909/10. Es ſin r v zu den feſtgeſetztenEtats für die Oberrealſchule 30 Mk. und für alle übrigen Ehnlen
2322.50 Mk. An unverheiratete Lehrer werden dabei auf ihr Ge
ſuch je 40 Mk. mehr Mietsentſchädigung pro Jahr ewährt. 9. Auf
ſtellung einer 3. Dampfpumpmaſchine auf dem ſtädtiſchen Waſſer
werk und Einrichtung einer Feuermeldeanlage daſelbſt. Auf dem
ſtädtiſchen Pumpwerk in Tröglitz ſoll eine 3. Dampfmaſchine auf

werden, da die jetzt vorhandene 2. s infolge der
Entwickelung der Stadt und des dadurch erzielten Waſſerverbrauchs
täglich 26 36 Stunden arbeiten und dies eine zu große An-trengung für die beiden Maſchinen, die ſchon 15 Jahre in Betrieb

ind, iſt. Dieſe ganzen Koſten belaufen ſich auf etwa 36000 Mk.,
ie aus dem Erneuerungsfonds, der 30000 Mk. hat, und aus den

Barmitteln der Waſſerwerkskaſſe, die ge enwärtig 58000 Mk.
aufweiſen, genommen werden ſollen. Für die Maſchine ſelbſt inkl.
Montage will die hieſige Eiſengießerei 24500 Mk. haben, während
das Kuratorium nur 24000 Mk. zahlen will. Die Koſten werden
bewilligt, auch wird dabei der Wunſch ausgeſprochen, daß die
Maſchine in der Eiſengießerei angefertigt wird.

10. Einziehung von zwei projektierten Straßen an der Promenade
hinter dem Steinsgraben bei der Knaben Volksſchule wird ab

es bleibt bei dem alten Plan. 11. Der Ausbau der
ergſtraße auf Koſten der Anlieger wird beſchloſſen, die

erfordern etwa 9990 Mk. 12. Ein Legat des verſtorbenen Fräulein
Marie Degelow für die obere Kinderbewahranſtalt in Höhe von
500 Mk. wird angenommen. 13. Der Polizeiſergeant Zahn wird
penſioniert mit dem Satze von 1248 Mk., doch wird ihm vorläufi
jährlich noch eine Summe von 327 Mark zugelegt. 14. Angeſtellt
wird der Polizeiſergeant Greim.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz, 30. Juni. Achtung, Bergarbeiter! Am Sonntag,den 4. Juli, nachmittags 3 üßt, findet in Kämpfes Reſtaurant eine

Der Knappſchafts-
älteſte, Maſchinenmeiſter Ehricht, wird über die letzte Generalver

ſammlung der Knappſchaft in Halle berichten. Fehle niemand.
Sehr wichtig.

Eine Richtigſtellung. Die auch von uns gebrachte
Notiz, daß ein Knabe geſtorben ſein ſoll, der nach dem Kirſchen
eſſen ſofort Waſſer trank, iſt dahin zu berichtigen, daß der betr.

abe nicht, ſo wie uns berichtet, zu Tode gekommen iſt, ſondern
daß eine Gehirnerſchütterung die Urſache war.

Teuchern 30. Juni. Verſammlung. Nach langer PauſeSonntag abend 8 Uhr eine Verſammlung des Sozialindet amet drcgen Vereins ſtatt, deren Tagesordnung von weittragen

der Bedeutung iſt. Es gilt Beſchlüſſe zu faſſen, welche für das
kommende Verwaltungsjahr und darüber hinaus bindend ſind.

Antrag aufAuch als wichtigſter Fäktor kommt in Frage der
Beitragserhöhung. Sobiel Genoſſinnen und Genoſſen, wie von
hier in Zeitz zum Parteifeſt waren, müſſen nun auch in die Ver
ſammlung kommen.

Achtung, Wählerliſten! Der Magiſtrat veröffentlicht,
daß zu der im November ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen
die Liſte der ſtimmfähigen Bürger vom 15. bis 30. Juli
im Stadtſekretariat offen liegen wird, und können Einwendungen
gegen die Richtigkeit derſelben angebracht werden. Alle Genoſſen,
die Bürger ſind, müſſen dieſe Liſte nachſehen, ob ihre Eintragung er
folgt iſt. Wer dies unterläßt und nicht eingetragen iſt, Lann dann
nicht wählen. Verſäume keiner die Einſichtnahme. Jeder hat
Zeit dazu.

Teuchern, 30. Juni. Man berichtigt“ luſtig weiter
Die Sächſiſch Thüringiſche A.G. fühlt wieder das Bedürfnis,
uns zu berichtigen. Das Schreiben lautet: „Auf Grund des 8 11

20. Jahrg.

kürzere oder längere Förderwege u. ſ. w. auf jeder Grube ſtändig
eändert, erhöht oder erniedigt. erdurg werden aleichmasige
öhne erzielt. gr gleicher Weiſe geſchieht dies auf Grube

von Voß. Eine Lohn kürzung findet dadurch nicht ſtatt und hat
auch nicht ſtattgefunden. In unſerer Berichtigung findet ſich auchkein Wort von einer Lohn kürzung. Hochachtungevon Sächſiſch
Schringiſche G Gefelſchaft für Braunkohlen Verwertung.

ulze. v. Garſen.“
ekanntlich kann man unter dem t 11 auch die Aufnahme von

Unrichtigkeiten langer Die Bergarbeiter wiſſen ja am beſten,
was ſie von ſolchen Schreiben der Verwaltungen zu halten haben.

Untergreislan, 30. Juni. Mehr Selbſtachtung! Jn
unſerem Orte fand am letzten Sonntag das Vogelſchießen der
Schützengilde ſtatt, die zum größten Teile aus Arbeitern beſteht.
Stolz wie Spanier marſchierten dieſe Leute im Dorfe herum. Es
r freilich ſolche Arbeiter, bei denen die Not am größten iſt,
ie immer über ſchlechten vrf und hohe Steuern ſchimpfen.

Glauben ſie denn, daß es beſſer werde, wenn ſt ſich noch zu
ſolchem hergeben Auch Gewerkſchaftler und An-
geborioe es Sozialdemokratiſchen Vereins ſchämten ſich nicht, dieſen

empel mitzumachen. Sie beweiſen dadurch allerdings nur, daß
ſie herzlich wenig vom Zwecke ihrer Organiſation begriffen haben.
Hier gilt es für die denkenden, klaſſenbewußten Arbeiter, Abhilfe
zu ſchaffen dadurch, daß den noch wenig Aufgeklärten das Zweck
loſe und Schädliche ihres Treibens bekannt wird. Haben ſie erſt
einmal begriffen, wie ſehr ſie ſich durch die Hurrageſchichten
re Ween dann werden ſie ſich ſchon beſinnen und die Hand

avon laſſen.
Untergreislau, 30. Juni. Recht rüpelhaft und frech be

nahmen ſich die jugendlichen Maurer Krupp, Hoppe und Töpfer
von hier dadurch, daß ſie ſich vor der Verkaufsſtelle des Konſum
vereins auf die Stufen ſetzten und dieſen Ort verunreinigten. Es
ſcheint, daß die Burſchen zu dieſem ekelhaften Treiben von anderer
Seite angeregt worden ſind, die Gegner des Konſumvereins wollen
jedenfalls den Mitgliedern das Einkaufen von Waren verekeln.
Hoffentlich nehmen die Eltern ſich einmal dieſe Burſchen vor und
machen ihnen klar, daß ein ſolches Treiben ſich nicht mit dem An
ſtande eines Arbeiters verträgt.

Bitterfeld, 30. Juni. Der Parſevalballon, Parſeval III,
hat am Dienstag einen Aufſtieg unternommen. Der Ballon über
o Leipzig, machte bei Oetzſch Kehrt und gins hierher zürück.

m Mittwoch ſoll eine Fahrt nach Deſſau folgen.
Zörbig, 29. Juni. Lohnerhöhung. Durch einen kurzen

Streik 5 Stunden gelang es den bei dem Steinſetzmeiſter
G. Bär beſchäftigten Rammern und Steinſetzerhilfsarbeitern,
eine Erhöhung ihres Stundenlohnes um 2 Pfg. durchzudrücken.
Als äußerſt kleinlich muß man es r daß die
Arbeiter um lumpige 2 Pfg. Lohnerhöhung erſt ſtreiken müſſen,
um ſo mehr, wenn man die heutigen teuren Zeiten und den
„fürſtlichen“ Lohnſatz von 35 pro Stunde berückſich
Trotz der gewiß niedrigen Stundenlöhne von 85 Pfg., jetzt
837 Pfg., kommt noch in Betracht, daß dieſe Sätze nur
tüchtige, alt eingearbeitete Arbeiter in Frage kommen. e
ſonſtigen Arbeiter, die ſich nicht mit am Streik beteiligten,
erhalten Stundenlöhne von 28--34 Pfg. Aller muß hier

bei betont werden, daß das meiſt unorganiſierte Arbeiter
während die, welche am Streik beteiligt waxen, alle lieder

des Steinſetzerverbandes ſind. Auch dem dümmſten eiter
müßten durch dieſen Vorgang die Augen geöffnet werden.

Amsdorf, 30. Juni. Ein bedauerlicher Unglücksfall
ereignete ſich giſerg J Uhr auf der neuen achtanlage
der Grube Adolf. Ein Monteur und einige Arbeiter waren mit
dem Abladen von Eiſenmaſten beſchäftigt, wobei dem ledigen Ar
beiter Stumpfernagel aus Unterröblingen ein Eiſenmaſt auf den
Kopf fiel. St. erlitt anſcheinend ſchwere Verletzungen und wurde
in den Bergmannstroſt nach Halle gebracht.

Altenburg, 30. Juni. Eine re r e vierteljähr-liche Statiſtik über Bergarbeiter bne ſoll von nun
ab, nach einer Bekanntmachung des Miniſteriums, im Herzogtum
Sachſen Altenburg aufgeſtellt werden. Die Erhebungen über die
in den Bergbaubetrieben gezahlten Arxbeitslöhne ſollen

ch e den Brunnen, der 25 000 Mk. koſtet, der Stadt geſchenkt des Preßgeſetzes erſuchen wir um Aufnahme folgender Berich- in der Weiſe erfolgen, daß der r Bergrevierbeamte zu
u und die Stadtbehörden nahmen die Schenkung an. Jetzt ſoll der tigung Jhrer Bemerkung zu dem in Nr. 144 Jhrer Zeitung Altenburg den Bergwerksbeſitzern zu Anfang eines jedenalte Brunnen beſeitigt und der neue aufgeſtellt worden. Der mit en ienenen Artikel: Teuchern den 23. Juni. Die Gedinge Vierteljahres je einen gedruckten n überſendet, welcher

der Herſtellung des neuen Brunnens beauftragte Bildhauer ſchätzte werden entſprechend den veränderlichen Arbeitsbedingungen wahrheitsgemäß auszufüllen und bis zum 15. Tage des

Sie nickte. „Wenn Du mich jetzt ſehen könnteſt, Robert,“ ſchrieb Berthold2 Nachdr. verb. awohl ſagte ſie dann leiſe etwa drei Wochen ſpäter an ſeinen Freund, „würdeft Du michBerthold m eryan. e Du er ginn deſfte Frau Meryan, „was ſoll nur nicht mehr ſo mitleidlos anblicken wie damals, als Rekon
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)S

1

Sie jetzt wiederzuſehen da er ſich ſelbſt kannteund iſt warum er wie eine Blume nach dem Lichte nach

e J war Seligkeit und Schmerz zugleichſie ligkeit war doch vorherrſchend. Durch die Krank-

j immt, ſah er alles innicht zurück, undr ſie er nicht einmal, was w fiär n ite n volle Verlangen dutſtett er
genug.
ete ſich.

ühenden Mädchens, deſſen er ſich er

n er,

er Undvier Händei ſie einant

el

Und fie wurden beobachtet. Frau Denners, ihre Gemüts
erregung bemerkend, hatte ſich aus Taktgefühl abgewendet.

au Mer blickte nach ihnen mit großen tadelndens A Auch ne fich keinen Augenblick täuſchen. Sie

F. Anna vor einem Wiſch in ihrer Sommervilla in der
Fülle ihrer geem e wieder.„Du warſt doch nicht etwa krank?“ fragte er endlich beinahe

feinem gitternden Lächeln ſchüttelte ſie verneinend den
Kopf und zog ſanft eine ihrer Hände aus der ſeinigen, um
eine dicke verräteriſche Träne, die an ihrer Wange herunter

li ſchnell chen. tDa Keines von Beiden mehr, und ſie blickten ſich
bloß ar W biſt Wein und ich en Want- ſchienen ehe

h be T. aus, Du grade za
Anna?“ kam ihre Mutter en, um die nGr el ch in
Surt fe brechen.

h 33 4 4 5 ee

ehen Und ſah ſie nun in

e 3W er Wu n w. v 2 Je

der letzten Zeit auch Worte zu entweihen

daraus werden!“
Sie war von dem jungen Mädchen nicht gegrüßt, ja nicht

einmal bemexkt worden. Ueber einen ſolchen unglaublichen
Mangel an Dekorum geriet ſie förmlich in Aufſtand.

Frau Denners blickte ſie an, ſah alles und begriff ſie voll
ſtändig.

„Und das iſt ſeine Mutter!“ dachte ſie. Alsdann ſagte
ſie laut und mit Nachdruck: e„Anna Du haſt Fran Meryan, wie ich glaube, noch
nie geſehen verzeihen Sie ihr!“ fügte ſie, zu Fry Meryan
ſich wendend, hinzu. „Wir ſind in dem letzten Jahre zu Jhrem
Sohne in ſo nahe Beziehungen gekommen, daß unſer Haus
gleichſam das ſeinige geworden iſt.“ Jn ihrem Tone lag
eine gewiſſe Schärfe. „Aus dieſem Grunde wollen Sie meiner
Tochter die Aufregung des Wiederſehens zu Gute halten.“

Anna, durch den Ton ihrer Mutter wieder zur Wirklichkeit
zurückgebracht, ging ſofort auf Frau Meryan zu, und dieſe
reichte ihr kühl die Hand.

„Jch danke Jhnen und Jhrer Mutter für alles, was Sie
für meinen Sohn getan en,“ t ſie beleidigend ſteif.

Anna erwiderte nichts, aber die ſanften Augen, welche einen
Tiger erweicht hätten, wurden traurig zu Bertholds Mutter
emporgeſchlagen.

„Jch bin wehrlos, wie Jhr ſeht,“ ſtand in dieſen Augen z
e „Jhr könnt ſo hart gegen mich ſein, wie Jhr
wollt

„Und nun wollen wir unſern Beſuch auch nicht länger aus
dehnen,“ bemerkte Frau Denners, da ſie den peinlichen Auf
tritt zu beendigen wünſchte. „Die Erledigung der geſchäft
lichen Sachen müſſen Sie ſich nur für ſpäter aufſparen. Alſo
auf Wiederſehen, Meryan! will hoffen, daß Sie uns
aus Wiesbaden recht günſtige Nachrichten ſchicken und Sie wie
neugeboren wieder zu uns zurückkehren.“

Sie drückte ihm die Hand und Anna tat desgleichen. Dann
wurden einige kühle Abſchiedsworte mit Frau Merhan ge
wechſelt und gleich darauf ſchloß ſich hinter ihnen die
Zimmertüre.

„Berthold begann Sran Meryan, indem ſie ſich vor
agenihn hinſtellte, „ich muß Di

„Kein Wort, Mutterl“ Feſt. er mit erhobener Stimme und
ſo gebieteriſch, daß ſie darüber beſtürzt wurde. „Wenn Du
etwas für mich übrig haſt, ſo erſuche ich Dich dringend, den
Namen von Frau Denners und ihrer Tochter nicht mehr vor
mir zu nennen. Es gibt Dinge, die zu heilig ſind, um ſie durch

c

W a cn i

ein Schellfiſch wäre, der bereits a age auf dem trockenen
Lande gelegen hätte. Jn der herrlichen Luft dieſer prächti
Gegend lebe ich ganz wieder auf. ie Du weißt, bin ier
mit meiner Mutter und Schweſter. Jedem geneſenen Kranken
möchte ich eine Frühjahrskur in Wiesbaden wünſchen. Jch ge
nieße mein mir auf hohen Befehl auferlegtes Dolce-far-
niente in dem angenehmen Bewußtſein, meine völlige Wieder
den hier weſentlich zu beſchleunigen und meine Arbeiten
bald wieder aufnehmen zu können.

„Wenn ich allein wäre, würde ich Dir vorſchlagen, eine kleine
Erholungsreiſe zu machen und mich hier mit einem Beſuch zu
überraſchen. Da jedoch meine Schweſter hier iſt, t leidernicht Du begreifſt c8i Mar

hat eine förmliche Mekamorphoſe durchgemacht. Aus
em früheren Kinde ein geſetztes en geworden. das ſich endli S iſt, ein leeres, ſelbſtſ

u führen, und das ſich einen Lebe ſchaffen
will. ir beide ſind ganz untrennbar geworden. iſt
intereſſant, ihre Entwicklung zu beobachten. Wer ihr in Amſter
dam die Anregung gegeben hat, das weiß ich ni Sie hat
e ſo viele Freundinnen, daß unter ihnen I ein paar
gute Elemente vorhanden ſein können, die dieſen glücklichen
Einfluß ausgeübt haben. ie dem aber auch 5 die Haupt
ſache bleibt, daß ſie auf dem Wege iſt, Menſch zu werden.

„Sie will ſich nun durchaus zur Krankenpflegerin ausbilden
laſſen, weil ſie ſich, wie ſie ſagt, für zu dumm für etwas
anderes zu Ich ſuche ihr dies freilich auszureden, da ich
weiß, daß es für meinen Vater ein entſetzlicher Schlag ſein
würde, und weil ſie ſich ja auch in anderer Weiſe nützlich be
tätigen kann. Jch habe ihr dies ſchon oft vorgehalten, aber
ſie hat nun einmal darauf verſteift, und wenn es wirk
lich ihr Beruf iſt, läßt ſich natürlich dagegen nichts ausrichten
und wird ſie ihrem innern Drange folgen müſſen.

„Vielleicht können wir am Schluß meines biengep Aufent
halts, wenn Mutter und Schweſter nach Hauſe fahren, uns

wegen der alten Ge

irgendwo treffen, um zuſammen noch einen kleinen Ausflug
zu machen und dann ſchnell nach Del gurä7 Troß

allem, was ich hier genieße, verlange ich doch ſ anach, meine
i fü

hübſch ausbreitete, dies alles wartet auf
zwungene Arbeitsloſigkeit werde ich daher

m

lange aushalten.“
Forlfetzung koigta

u 4 3
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r von Dir ſo angeſchaut wurde, als o ich

r

Arbeiten bald wieder aufzunehmen. Die ter rdas Schlußexamen die Labour-Ohurch, m 57 ſo
e erwohl nicht mehr

a
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an die bezeichnetedeſſen Stelertreter, S

ſtehen iſt.

tetwird man da wohl erſt e

mu

Köthen, 30.
Einige

konnte. Nun waren aber die
Troubadourſcherze gar keinen
arbeit, und

t r e er J nde wohl fie der Be a en
en.gar das z Lager

teten, die allerdings auch Tote aus ihrem
weizer, die für al romantiſche

inn rman ihr Ruhegebot, das ehe ken draußen gar ni

St ä

arese 3aber die Sohn und kamen vor en in i h e
Straße 237 enen Kuhſtall, wo ſie, um die Maid zu wecken und ehaltennicht e ich das leere Gemäuer anzuſeufgzen, die hölzernen e die Wert tot
Fenſterladen mit Stöcken und Fäuſten in einer Weiſe bearbei- Tagesor Doch wurde di

lummer pure re et
an der Frü

h Beſprieferlegung der en
tiete u der W

Aus den Gemeinden.
nſivung. Jn der amduhhene Kand als wich

neuen e re der
auf Grund einer am

ar S wurderottewitzergrabene von den Baumeiſtern
Weg Erſterer lautete auf

e Shatten a egee e r diee merede es ver einer hitigen D g ynte
itzungszimmer. (29. 6e e e h .3: hFür den Reichstags Wahlfonds gingen ein

Saite Kr S 10. ver 100 44 Diſtriß ne

Hunderte von blühenden Kindern ſterben in jedem So mer
an Brechdurchfällen. Hiergegen bietet eine rationelle Säuglings-
ernährung mit „Kufeke“ und Milch den beſten Schutz. „Kufeke“
macht die Milch leichter verdaulich, vermindert die Darmgärungen
und S Krankheitserregern den Nährboden. Ueberhaupt macht

und ſein reicher h an Nährſtoffen den geſamtene ren und damit auch den Magen und Darm widerſtands

fähiger gegen Krankheitskeime.

t

z Partio! Partie!h Gr. Posten Boxeall- und Chevreauxstietel zu enormt Sonne de I. Aull 1909, m von Mark G. 50 annachmittags 3 Uhr Damenstiefel von Mark S O0O an

t Kinderstiefel in allen Ledern spottbillign Sogeiltuohsohuhse in allen Grössen fürh mm Volks ar Herren Damen Kinder97 2 von Mk. 2.00 an von Mk. 1.50 von Mk. 1.00 annaohmittage 1 Uhr auf dem unteren Noespiatzo: Schuhwarenhaus F sril. Kloppse,
früher Kleine Ulrichetr. 12, jetzt Schülershof II a.Aufstellung zum UVUm2Zzug. e

Nachm. punkt 2 Uhr Ahmarsech nach dern „Volkspark. m m oper Erorfoung. w n
Einem werten Publikum von Halle a. S. und Umgegend

Im Garten: Grosses Instrumental Konzert von der Kapelle des Herrn Engelmann. 3 die ergebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage
Reigentfakren. 3 Aufführangen der Tarner und des I. Athleten-Kiubs Halle a. S. e
Kegeln. 3 Biumen Verlosung. Preisschiessen. 3 Kinder Beolustigungen. 3 e de FlIeischeroe R.

n e ur ante BeVon 4 bis 7 und s bis 12 Uhr B 4 L L. 2 r bitte ich, mein neu Unternehmen gütigſt unter
r s tzen et und zeichne hochachtungsvollKassen Eröffnung: Nachmittags 2*, Uhr, Beginn 3, Uhr. Kinder frei. o Bröm c

e m 9 Fleiſchermeiſter.Eintritt für Erwachsene 15 Pfg. Jedes Kind erhält ein Geschenk.
Die Gewerkschaftsgenossen werden ersucht, sich vollzählig am Fes u zu beteiligen. Um be meine Furagehandlung v zden Andrang nachher an der Kasse zu vermeiden, werden die Teilnehmer am Umzuge gebeten, gleich Ha Furagehandlung on Königstr. 20 nach

auf dem Rossplatze ihre Eintrittskarte zu entnehmen. Dieselbe wird dann beim Eintritt an der Könie sirasse 485
h Kasse abgegeben. Die Gewerkschaftsgenossen mit ihren Angehörigen Werden nun zu Zzahlreichem

Besuche des 12. Gewerkschaftsfestes eingeladen. (Herrn Böttchermeiſter Kuckelt)Das GewerkschaftsKartelR. herlegt. Bitte meine werte Lundſchaſt das mir bisher geſchenkte
Vertrauen auch in meinen neuen Räumen zu bewahren.

Hochachtend KLari Balxor.

e. eKleiner Verkaufs Anzeigro

und Farben Flelsehermeister, Wurstfabriken

Delitescherstr. 74. on Streſterstr. 6. ererrrt, D.Kaieoretie. Paul Katzor, Bellteeheret. 14. frohen bock, a I er

Lindenstr. 55. J. Klostermanu, Advokatenweg 27. i Kehmidt Gr. Steinstr. 34a
d. Glauch. Kirche. Gustav K Gr. Steinstr. 22. N. u. Steinweg 17.
Wuchererstr. 75. Karl Koegel, Geistetr. 26.

h e e i e Aderdeid MüIfer, Gr. Virichetr. 42.
an all. r e Friearich Fletner, Geistetr. 23.

r Roßert Schüter, re Delitescberetr. 98. Kileidersekr. v. 27, Vertik. 84M. an.

g N. Thioio n 1, pt. a Kind r Gainnfr. Kpii r c Franz Boas, Meckelstr. 9.Eatloo, Kabao, o iohetr. 51t Be innere een Gehr. Butter e rege 0. 0. Büsoh, Iipai s1 Gieg deinen
erw. Banmuiier, Burget. 6. Grimm nen Sieg 18. r 7Brumner a demaniſn nern e frei älter e Riebeckpi. J Ernst Ochse, wewir. 95, e 2
die Baribardh er i. Theodor Ihr Postetr. 6. h e e ed v. H. eher Gr. Stei 48 t re hh er Arnold Trottzseh, Gr. Ulrichstr. 1 Pdottel n

Adolf Kü Leipri 79. rv Klera Leisener, TIhaenger 58. Brummer a Bemjamin, vier v antr. 23
rer Schmeerstr. 4. Adolf Koch, Postestr. 1.

Brauerel Sternhburg, LützschenaNiederiage: Halio a. 8.
Petrbrän, Kuimdaed, Kiodorl. Hallo

Friedrich Jesan, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzrer Canenaerweg 20r

ordo
Telephon 98hiehnert Möidener, Polſtgeeteret

Richard Wolf, verläng. Königstr.

Pinsel
Max Jaculi, Schmeerstr. 1.
A. Kunremann, e 25.Franz arm Geiststr. 1

Butter handlungen

H. Poller, Lei 64.Drei Kronen, agiusstr. 6.

Gärtnerslen, Blum

Ludwigstr. 18,
9 Teleph. 3534.

Cari Bariech, h 6.
Alfr. Bernharät, Gr. Ulrichstr. 46. Gr. Stelnetr. 344Karl Hennig, Geiststr. 18. 0k u. Streiberstr. 10.
A. No Markt, Roter Turm.
Ein u. Torkauiagesehätto

F. e Kl. Ulrichstr. 16.
Leipaiger-

9 Ftrasse 7.

Gr. Steinst

Stellmacherei,
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. e i0

Theodor Luhr,
Ernst 3ehtmann, Merzedurgeſetr. 16.

r

et Ulrichstr. 57.e
K. Kuckenburg

Curt Linke, 33.
Herren Garderobe u. Artikel.

Wilh. Hectert, See
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder m.

Ladwig Jung, z 31/32.Henry Klepzig, Reilstr. 2

f. laenreth h s
Max Prüfer, Gr. Mürkerstr.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

h

Anxer-Contr. Rarzen“ t B. Zimmer,

9 Nigerpl. Cel. 3124.
h Franz Baumgartel, Lessingstr. 24.
4 Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.

S W. Ender, Wuchererstr. 31.

Schmeerstr. 21.

Ernst r rege 7.f. S rUnion-Club, e e 93.
Euleenhere
in i ha täten

Fürberei u. e e Winig -Anstalt.
Herren- Jammer Vrreſe. Trire]

Läden in allen Stadtteilen.

94.

M. Schwedler Kl. Vrichetr. 24a III

lin r Inb. C. Spengler

Luchioeburg.

Kaffeo-Zusatz: Aecht Franck

Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, LAndsbergerstr. 59

C. Hesse, Martinetr. 13.

A. P. Herrer, Geiststr. 62.
De r Taubenstr. 2.

Albrechtstr. 22.

Siegm. Jacob, Gr. Mürkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 165.
H. Pfaſferott, Nikolaistr. 12.

Geiststr

F.

Schuhkklinik, Merseburge

Carl Rossau, Geistatr. 61.

A. Sechkfer, 92.Paul Ferner Leip
I. ZankKe,

D.
e

Oſeariusstr. Schälershot

cheer, KI. VUbichstr.Paul

Emil Bock, Kl. VU-—richetr. 1.

Raucht Masgchalla- 1
p. II. Drietchen, Wörmlitzerstr.

Merzedurgertt. 48
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr.
M. Hiller, KI. Ulrichstr. 8.
Robert Schedel, Herrenstr. M.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Kernseio im Karton à 25 Pfg.
Salmiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Pfätte
in 3/1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die d u Wasch-mitte j er Ha au. Ammendorf
Zu haben in den Vilialen des

Konsumvereins Halle
einschlägigen Gesghäften. fus r.O. Frobsthayn, Bettledern,

W.

v
Brummer Benjamin, wriebetr. 22/28.

Weber, 14 eig. Ld. Albert u Burgstr. 1.

e
Wünscher, Schuhwaren.
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